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Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser,

hier ist sie, die erste Ausgabe der Grenzfriedenshefte online! Wie Sie sehen, 
hat sich nicht viel verändert gegenüber der gewohnten Druckfassung – bis auf 
die farbige Gestaltung im Inneren. auf Ihre rückmeldungen sind wir gespannt.

Wir hoffen, dass wir es im Rahmen unserer ehrenamtlichen Tätigkeit schaffen, 
Ihnen auch weiterhin das „volle Programm“ mit fachkundigen Beiträgen zu The-

men des schleswigschen Grenzlandes, der Umschau zu aktuellen Ereignissen 
in der deutsch-dänischen region und hinweisen zu neu erschienenen Büchern 

bieten zu können. Neu hingegen ist, dass die Redaktion künftig durch die Eth-

nologin Levke Bittlinger, die Museologin Ruth Clausen und die Historikerin Dr. 
andrea Graw-teebken verstärkt wird.

liebe Mitglieder des aDS-Grenzfriedensbundes und liebe abonnenten der 

Grenzfriedenshefte! Wir freuen uns sehr darüber, dass unser Angebot an Sie, 
schon vorab über das Erscheinen der jeweils neuesten Online-ausgabe der 

Grenzfriedenshefte informiert zu werden, ein so lebhaftes Interesse gefunden 
hat. Sollten Sie uns Ihre E-Mail-Verbindung noch nicht mitgeteilt haben, so kön-

nen Sie dies jederzeit nachholen unter der Mail-adresse grenzfriedensbund@

ads-flensburg.de.

Wie angekündigt, werden die wichtigsten Beiträge aus den Grenzfriedensheften 
online in einem gedruckten Jahresband zusammengefasst, der den Mitgliedern 
und Abonnenten zugeschickt wird. Wir wünschen Ihnen, liebe Leserinnen und 
Lesern, eine anregende Lektüre bei der ersten Online-Ausgabe Ihrer Grenz-

friedenshefte.        

Die Redaktion
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Der Bildhauer Jeremias Christensen aus tingleff

von UlRiCH SCHUlte-WülWeR

Der austingleff in Nordschleswig stammende Bildhauer Jeremias Christensen 
(1859-1908), Gründungsmitglied der progressiven Künstlervereinigung „Berliner 
Secession“, gehörte im ausgehenden 19. Jahrhundert zu den herausragenden 
Vertretern seines Fachs, ist heute aber weitgehend vergessen. im vorliegenden 
Aufsatz erinnert der frühere Direktor des Flensburger Museumsbergs Prof. Dr. 
Ulrich Schulte-Wülwer an leben und Werk des Bildhauers, wobei er auch auf 
die Probleme eingeht, die Christensens Herkunft aus dem deutsch-dänischen 
Grenzland mit sich brachte.

Die Redaktion

Einleitung

Bildende Künstler aus dem deutsch-dänischen Grenzgebiet hatten es im aus-

gehenden 19. Jahrhundert schwer, ihren Weg zu finden. Die Ursachen hierfür 
sind vielfältig und vielschichtig. neben dem herkommen aus zumeist bäuer-

lichen oder handwerklichen Familien spielte die Frage der Sprache und der 

nationalen Identität eine rolle. Der Maler Emil nolde aus dem Dorf nolde bei 

Tondern artikulierte sich in einem umständlichen Satzbau, der sønderjyske 
Einflüsse erkennen ließ, während der Bildhauer Jeremias Christensen aus 
tingleff in seiner Jugend nur plattdeutsch sprach. Für beide war der Einstieg in 

das großstädtische Kunstleben in Berlin oder Kopenhagen erheblich erschwert. 

Der Weg  aus der regionalen Abgeschiedenheit zur Kunst führte in der Regel 
über das Handwerk. Emil Nolde absolvierte in Flensburg in der Werkstatt des 
Möbelfabrikanten Heinrich Sauermann eine Lehre, während Jeremias Christen-

sen seine ausbildung in Schleswig in der Schnitzschule von Sauermanns Kon-

kurrenten Christian Carl Magnussen erhielt. 1 Ein weiterer Punkt war die Frage 
der nationalen Identität. Nolde, der mit einer Dänin verheiratet war, fühlte sich 
seit seiner Jugend als Deutscher. Christensen traf während seiner ausbildung 

bei Magnussen auf Anne Marie Carl-Nielsen aus Thygesminde bei Apenrade, 
die sich als Dänin fühlte. Christensen selbst  schwankte zwischen Deutschland 

und Dänemark, bevor er sich für Deutschland entschied.
Während Emil Noldes Werk heute Weltruf genießt und Anne Marie Carl-Nielsen 
in der dänischen Kunstgeschichte einen achtbaren Platz als Tierbildhauerin 
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einnimmt, ist Jeremias Christensen heute selbst in seiner Heimatregion nahezu 
vergessen, obwohl er zu den Gründungsmitgliedern der Berliner Secession ge-

hörte, in der auch Nolde eine wichtige Rolle spielte. Während Nolde aus der Se-

cession ausgeschlossen wurde, nachdem er den Vorsitzenden Max Liebermann 
heftig attackiert hatte, weil seine expressionistischen Frühwerke zurückgewiesen 
worden waren, zählte Christensen zu den stillen Mitgliedern der Secession und 
blieb der Vereinigung viele Jahre treu. 2 Im Folgenden sollen der lebensweg 

von Jeremias Christensen und sein künstlerisches Werk vorgestellt werden.

Jugend in Tinglev und Lehrjahre in Schleswig

Christensen erblickte am 26. März 1859 in Tingleff als Sohn eines Schmieds 
das Licht der Welt, erkrankte jedoch im Alter von einem Jahr an Typhus. Eine 
dadurch hervorgerufene bösartige Hüftgelenksentzündung fesselte ihn jahre-

lang ans Bett. Später kamen eine zeitweilige lähmung und Muskelschwund des 

rechten Armes hinzu, sodass die gesamte rechte Körperhälfte einschließlich 
der Gliedmaßen verkümmert war. 3 Sein Vater war vier Monate vor der Geburt 

seines Sohnes infolge eines Unglücksfalls verstorben. Die Mutter heiratete 

bald darauf einen Schmiedegesellen, für den das körperbehinderte Stiefkind 
ein Ärgernis war. Jeremias verbrachte sein Dasein nach der Konfirmation als 
Hütejunge. Der Pastor von Tingleff, P.M. Johannsen, war bemüht, dem Knaben 
eine Lehrstelle zu vermitteln, doch ein Uhrmacher in Apenrade schickte ihn nach 
wenigen tagen wieder nach hause. auch für die lehre bei einem Korbmacher 

in Flensburg erschien Christensen als zu schwach. 4

Als Johannsen erkannte, dass Christensen gut zeichnete und mit der Laubsäge 
und dem Taschenmesser sehr geschickt umging, schickte er den Knaben im 
Herbst 1877 in die Schnitzschule von Christian-Carl Magnussen nach Schleswig, 
die seit zwei Jahren existierte. Christensen wurde versuchsweise angenommen. 
Um auch unbemittelten Schülern eine Ausbildung zu ermöglichen, war der Un-

terricht unentgeltlich, allerdings war das Kostgeld, das Pastor Johannsen für 
Christensen aufbrachte, nicht unerheblich. 
Die Leistungen des unbeholfenen Dorfkindes waren erstaunlich, sodass Mag-
nussen ihm eine dreijährige lehrzeit anbot. Magnussens tochter Ingeborg 

schreibt in ihren Erinnerungen: „Dieses scheuen halbdänen erste Zeichnun-

gen offenbarten soviel Verstand, Willensenergie und Talent, dass er auch bald 
ans Modellieren und an die Schnitzbank gesetzt wurde.“ 5 Die Schleswiger 

Heimatforscherin Doris Schnittger, die in dieser Zeit von Magnussen im Malen 
unterrichtet wurde, beobachtete ebenfalls die Entwicklung von Christensen: 
„Vom Zeichnen nach antiken Gestalten ging er alsbald dazu über, aus Ton 
selbst Gestalten zu modellieren und aus holz sie zu schnitzen. alles schien 
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dem Beneidenswerten aus der bisher ungeahnten, gewiss auch ihm selbst 
kaum bewussten Fülle angeborenen Kunstverständnisses heraus wie selbst-

verständlich.“ 6 Ein Jugendfreund, der spätere Journalist Boy Jensen, schrieb 
zwanzig Jahre später: „Noch immer sehe ich die überschlanke Gestalt, das 
freundliche kluge, feine Gesicht vor mir. Über seine Arbeit gebeugt, schien 
Christensen völlig seine Umgebung vergessen zu haben. Er war mit Leib und 
Seele bei seinem Tagewerk. Was keinem seiner zum Teil wirklich talentvollen 
Mitschüler glückte, gelang ihm mit leichter Mühe. (…) Sein bescheidenes, zu-

vorkommendes Wesen ließ keinen Neid unter seinen Mitschülern aufkommen. 
(…) Nach vollbrachtem zehnstündigen Tagewerk modellierte und schnitzte er 
noch zu hause bis in die nächte hinein. Seltener ließ er seine geliebte Zither 

ertönen. Tat er dies aber, so war er ganz Empfindung. (…) War Christensen 
für gewöhnlich still und in sich gekehrt, so war er doch niemals, wenn es mo-

mentan seine Mittel erlaubten, einer harmlosen Geselligkeit abgeneigt. Einen 
fröhlichen Maskenball machte er gar gerne mit.“ 7

Nach gut einem Jahr hatte Christensen einen „guten Hirten“ geschnitzt, den er 
sinnigerweise seinem Wohltäter Pastor Johannsen in Tingleff schenkte. Das Werk 
wurde der Gattin des damaligen Kronprinzen, der späteren Kaiserin Victoria, 
gezeigt, die dem jungen Künstler eine silberne Medaille zukommen ließ. In der 
Werkstatt von Magnussen lernte Christensen dessen zwei Jahre älteren Sohn 
Harro kennen, der im November 1882 mit 21 Jahren an die Kunstakademie 
nach München ging, um Bildhauerei zu studieren. Beider Lebenswege sollten 
sich später wiederholt kreuzen. 8

Als Christian-Carl Magnussen den Auftrag erhielt, einen mächtigen Hängeschrank 
für die Aufbewahrung eines Silberpokals herzustellen, war Christensens Mitar-
beit unentbehrlich. Der Schrank diente einem besonderen Zweck: Während der 
schleswig-holsteinischen Erhebung von 1848 standen dem Prinzen von Noer, dem 
Oberbefehlshaber der Armee, 25 Freiwillige aus Eiderstedt als Ordonnanzreiter 
zu Seite. Als Dank für die geleisteten treuen Dienste ließ der Prinz 1860 in Ham-

burg einen Silberpokal fertigen. 9 als der letzte Veteran der Dragoner verstorben 

war, gelangte der Pokal in den Besitz der Landschaft Eiderstedt, die den in den 
Formen der Neorenaissance gearbeiteten Pokalschrank bei Magnussen in Auf-
trag gab. Im unteren Teil des Schrankes befindet sich ein Relief, das Christensen 
ausführte (Abb. 1).10 Es zeigt kräftige reitergestalten mit martialischen Bärten und 

hohen Federhüten, die um einen Tisch sitzen. Eine zarte Mädchengestalt, Martje 
Flohrs, bringt den zechenden Offizieren des schwedischen Generals Steenbock 
einen Becher als „Willkommen“ dar. Es handelte sich um die elfjährige Tochter 
des Lehns- und Ratsmannes von Katharinenheerd vor Tönning, die, von Steen-

bock zu einem Trinkspruch aufgefordert, mutig geantwortet haben soll: „Et gah 
uns wol up unsere olen Dage“.11 Der Vorgang war damals nicht nur in Eiderstedt 



überaus populär und wurde von Theodor Storm, Klaus Groth und von Detlef von 
liliencron literarisch behandelt. 

Magnussens Schulbetrieb finanzierte sich größtenteils aus Spenden, und da 
diese nur spärlich flossen, geriet die Einrichtung frühzeitig in finanzielle Schwie-

rigkeiten, die Magnussen auf vielfältige Weise zu beheben suchte.12 Johannsen 

warf ihm vor, sich zu sehr an der Arbeit seiner Schüler zu bereichern und sie 
mit leeren Versprechungen hinzuhalten. Es kam zu einer Aussprache, in deren 
Verlauf sich Magnussen bereit erklärte, Christensen nach Beendigung der drei-
jährigen Lehrzeit für ein Jahr mit einem Gehalt von 800 Mark einzustellen. Unter 
diesen Bedingungen schnitzte Christensen ein Relief „Die Grablegung Christi“ für 
den 1881 vollendeten Altaraufsatz der Kirche in Bredstedt, der Heimatgemeinde 
Magnussens. an dem architektonischen rahmen und den verschiedenen Einzel-

figuren waren mehrere Schüler beteiligt, das Hauptbild mit der Grablegung jedoch 
dürfte weitestgehend von Christensen geschnitzt worden sein.13 Es handelte 

sich um eine verkleinerte Kopie eines großen Marmorreliefs, das der Bildhauer 
Hermann Schubert 1869 in Rom unter dem Einfluss der „Grablegung“ Raffaels in 
der Galleria Borghese für die Hamburger Hauptkirche St. Petri geschaffen hatte. 
Die Vorlage in Form einer Fotografie hatte Magnussen beschafft, der damals in 
hamburg lebte und offenbar von dem relief sehr beeindruckt war.

Als es 1881 darum ging, die Kapelle des neuen Haupthauses der Diakonis-

senanstalt in Flensburg auszustatten, kamen die Mittel für Orgel, Kanzel, Altar 
und Fenster durch Spenden der Schwesternschaft zusammen. als altar war 

Abb. 1  Relief mit der Darstellung der Martje Flohrs, um 1880, Holz, Heimatmuseum 
St. Peter Ording

8 Grenzfriedenshefte online 2014



zunächst nur eine schlichte Holztafel vorgesehen, „bis sie in späterer Zeit 
durch ein würdigeres Bild- oder Schnitzwerk ersetzt werden“ könne.14 Dieser 

hinweis wurde jedoch unverzüglich von einer ungenannten Geberin aufge-

griffen, bei der es sich um die neue Oberin Albertine von Lüderitz gehandelt 
haben dürfte, die ein in der Werkstatt von  Magnussen gefertigtes Holzrelief 
der „Grablegung Christi“ stiftete, das in einen neugotischen Rahmen einge-

passt wurde (Abb. 2).15 Im Correspondenzblatt der Diakonissenanstalt heißt 

es unmittelbar nach der Einweihung der Kirche: „aus der holzschnitzschule 

des Herrn Malers Magnussen in Schleswig endlich ist das köstliche Altarbild, 
die Grablegung, ein Holzschnitzwerk edelster Schönheit, hervorgegangen.16 

Jeremias Christensen als Verfertiger des in lindenholz geschnitzten und ver-

goldeten reliefs blieb unerwähnt. 

Der Tingleffer Pastor Johannsen bemühte sich unterdessen bei der preußischen 
Regierung um eine Unterstützung für seinen Zögling. Als die Regierung die 
Vorlage von Probearbeiten verlangte, weigerte sich Magnussen, Zeichnungen 
seines begabtesten Schülers herzugeben, die er zu Unterrichtszwecken in seiner 
Lehrwerkstatt aufgehängt hatte. Daraufhin kam es zwischen Johannsen, Chris-

tensen und Magnussen zum Bruch. Ingeborg Magnussen, die ihren Vater über 
die Maßen verehrte, beschrieb die Vorkommnisse höchst subjektiv: „Durch ein 

Abb. 2  „Grablegung Christi“, 1882, Holz, ehemaliger Altar der Kapelle der Diakonissen-

anstalt Flensburg

9
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unseliges Element kam aber ein aufhetzender Geist in den Frieden der Schule 

und bearbeitete namentlich den Vorgeschrittensten mit Unlust und Misstrauen bis 

zum offenen Widerstand. Vater konnte sich das nicht bieten lassen, aber schon 
war der Bruch brieflich herbeigeführt. Der Pfarrer forderte seinen Schützling in 
verletzender Weise zurück.“ 17

Christensen verließ die Werkstatt, ihm blieb nichts anderes übrig, als neue 
Zeichnungen anzufertigen, außerdem modellierte er zur Demonstration seines 
Könnens die Figur des Propheten Moses. Doch die Unterstützung aus Berlin 
blieb aus, das Kultusministerium in Berlin teilte mit, derzeit seien keine Mittel 
verfügbar. Daraufhin wandte sich Johannsen an Justus Brinckmann, den Di-
rektor des Museums für Kunst und Gewerbe in Hamburg, der die Werkstatt 
von Heinrich Sauermann in Flensburg empfahl, in die 1884 der junge Emil 
Nolde als Neuling eintrat. Dem Standard der Ausbildung bei Sauermann, der 
um einiges höher war als bei Magnussen, war Christensen gleichwohl längst 
entwachsen.

In dieser Situation trat die Heimatdichterin Anna Ludvigsen (1794-1884) aus 
Tingleff in Erscheinung. Die Pfarrerswitwe, die ein ausgeprägt dänisches Natio-
nalgefühl besaß, das auch in ihren Gedichten zum Ausdruck kam, ermöglichte 
Christensen eine Reise nach Kopenhagen, damit er die Werke des bedeutends-

ten dänischen Bildhauers Bertel Thorvaldsens studieren könne. Dahinter verbarg 
sich der Wunsch, dem jungen Künstler in dem fruchtbaren Klima der dänischen 
Hauptstadt eine dauerhafte berufliche Perspektive zu eröffnen.

Studium in Kopenhagen und Rom

Christensen machte sich 1881, versehen mit einem ausführlichen Empfehlungs-

schreiben von Johannsen, auf den Weg.18 Während er tagsüber als Geselle bei 
einem Bildschnitzer arbeitete, besuchte er seit 1883 den Abendunterricht der 
Kunstakademie, wo er in rascher Folge die Grundklassen durchlief und erst die 
kleine, dann die große Silbermedaille gewann. Doris Schnittger spricht davon, 
dass Christensen infolge eines Konkurrenzsieges arbeiten für die Marmorkirche 

in Kopenhagen ausgeführt habe.19 In dem akademieprofessor theobald Stein 

fand Christensen einen weiteren Wohltäter, der sich seiner väterlich annahm. 
Großen Einfluss auf seine Entwicklung hatte der dänische Literaturkritiker und 
Freigeist Georg Brandes, der 1883 aus Berlin nach Kopenhagen zurückgekehrt 
war. Brandes berichtete in skandinavischen Zeitungen über das politische, aka-

demische und kulturelle leben in der reichshauptstadt Berlin und beseitigte 

in seiner Schrift, die 1885 auch als Buch erschien, zahlreiche Vorurteile, die in 
Dänemark an der tagesordnung waren. Ganz sicher haben diese Berichte mit 

dazu beigetragen, dass Christensen später in Berlin ansässig wurde. 20
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1884 verstarb Christensens Gönnerin Anna Ludvigsen, die ihm ein kleines Erbe 
vermachte, sodass seine weitere Ausbildung in Kopenhagen vorerst gesichert 
war. 1885 beteiligte sich Christensen an dem Wettbewerb um die kleine Gold-

medaille der Kunstakademie. als aufgabe war ein thema aus dem alten testa-

ment vorgegeben: „Joseph deutet im Gefängnis die träume des Mundschenks 

und des Bechers des Pharao, die mit ihm eingekerkert sind.“ Christensen ging 
aus dem Wettbewerb als Sieger hervor und schenkte den Gipsabguss spä-

ter der  Kirche in Tingleff, wo er in die Nordwand der Kirche eingelassen ist. 
Daraufhin wurde Christensen noch im gleichen Jahr zum Wettbewerb um die 
große Goldmedaille zugelassen, mit deren Gewinn ein mehrjähriges Reisesti-
pendium nach Paris und Rom verbunden war. Darzustellen war ein Hochrelief 
zum Thema „Maria salbt die Füße Christi“ (Abb. 3). Christensens Tonmodell 
war stark an der antike orientiert und zeigt wie zuvor schon das relief für die 

kleine Goldmedaille Einfüsse thorvaldsens. Christensen soll für sein Modell 

zwar die Stimmen der Professoren erhalten haben, nicht aber die der Beurteiler 
von gewerblicher Seite, sodass ihm ein anderer Bewerber vorgezogen wurde. 
Missmutig kehrte Christensen im Herbst 1886 nach Tingleff zurück. Hilfe kam 
offenbar wieder aus der Diakonissenanstalt in Flensburg, die augenscheinlich 
einen Gipsabguss des in Kopenhagen durchgefallenen Reliefs erwarb, das 
ursprünglich im Schwesternsaal hing und heute in die Wand im ersten Stock 
oberhalb des Haupteingangs eingelassen ist (Abb. 3).
In Kopenhagen herrschte ein gewisses Unbehagen über den Ausgang des Wett-

Abb. 3  „Maria salbt die Füße Christi“, 1885, Gipsabguss, sign. u.r.: Jeremias Christen-

sen, Diakonissenanstalt Flensburg
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bewerbs um die große Goldmedaille. Christian Carl Magnussen, der trotz des 
Eklats alle Schritte seines ehemaligen Schülers aufmerksam verfolgte, berichtet 
seinem Freund, dem „Marschendichter“ Hermann Allmers: „Die Sache wurde 
aber bekannt, kam auch zur Kenntnis des Königs. Derselbe erkundigte sich, 
und als er erfuhr, dass Jeremias alle Stimmen der akademischen Professoren 
für seine Arbeit bekommen habe, soll der König gesagt haben: dann hat er ja 
aber eigentlich die Medaille verdient, und wenn es sich so verhält, dann lasse 
ich ihn nach rom reisen auf meine Kosten. Und so sind für meinen armen Je-

remias vorläufig 5000 Kronen aus des Königs Schatulle bezahlt.“ 21 1887 konnte 
Christensen eine dreijährige Romreise antreten, die später durch das Legat des 
ehemaligen Justizrates C.H. Stoltenberg abgedeckt war.  Auf dem Weg nach 
Rom besuchte Christensen Harro Magnussen in München, der hier mittlerwei-
le an der Akademie Bildhauerei studierte und 1887 die junge Eleonore Lesker, 
Tochter eines Münchner Malers, heiratete. 22

Christensen verkehrte in rom überwiegend im Kreis der dänischen Künstlerkolo-

nie. Im Herbst 1889 besuchte sein ehemaliger Lehrer Theobald Stein die Ewige 
Stadt. Er berichtete von abendlichen Treffen  mit Christensen, dem Bildhauer 
Rasmus Andersen, dem Maler H.A. Bredekilde und dem Komponisten Niels 
Ravnkilde, der die meiste Zeit seines Lebens in Italien zubrachte. 23

Christensens künstlerische Entwicklung machte in Rom große Fortschritte. Wäh-

rend er in seinen früheren Arbeiten den Einfluss Thorvaldsens nicht verleugnen 
konnte, machte er sich nun von der akademischen, an der Antike orientierten 
Schulung frei und erreichte einen stärker realistischen ausdruck. Mit seiner 

lebensgroßen Figur „Der Knabe vom Berge“ schuf er erstmals eine freiplasti-
sche Figur (Abb. 4). Hierauf folgte die freistehende Figurengruppe „Hagar und 
Ismael“, ein beliebtes Thema in der Bildhauerkunst des 19. Jahrhunderts, weil 
Mutterliebe, Not und Hoffnung gefühlvoll darzustellen waren. 24 Die Geschichte 

stammt aus dem ersten Buch Mose. hagar wird von abraham mit ihrem Sohn 

Ismael verstoßen und irrt mit einer leeren Wasserflasche durch die Wüste. Sie 
sieht ihren Sohn verdursten, hadert mit dem Schicksal, bevor ein Engel im letzten 
Moment rettung bringt. 25 Christensen nutzte das dramatische alttestamenta-

rische Thema auch, um Hagar als wohlproportionierten Halbakt zu zeigen, ein 
spekulativer Kunstgriff, den er auch in Zukunft anwandte. 26 

Wirken in Berlin

1890 kehrte Christensen nach Kopenhagen zurück und nahm mit der Gruppe 
„Hagar und Ismael“ erneut an dem Wettbewerb um die große Goldmedaille teil, 
die er auch diesmal nicht gewann. 27 Doch Christensen besaß in Kopenhagen 

weiterhin Fürsprecher, die ihm 1891 aus dem sogenannten Ancker‘schen Le-
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gat die Mittel für eine Studienreise nach Berlin beschafften. Der aufenthalt in  

der deutschen Reichshauptstadt bedeutete für Christensen den Wendepunkt 
in seinem Leben, denn er wurde hier 1892 ansässig. Er fand im Tiergarten im 
sog. „Siegmundshof“, einem der Akademie gehörenden Atelierhaus, eine Blei-
be, wo auch Harro Magnussen und einige Meisterschüler von Reinhold Begas 
ihre Ateliers hatten. Ein weiterer Ateliernachbar war der Westfale Hermann Hid-

abb. 4
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dung, der sich an zahlreichen Wettbewerben beteiligte, aber nie einen ersten 
Preis gewann. Ein Misserfolg nach dem andern zog sich wie ein roter Faden 
durch sein gesamtes künstlerisches Schaffen. 28 Christensen arbeitete zunächst 

längere Zeit als Gehilfe für Harro Magnussen, wobei Christensen nicht nur der 
Nehmende war. Magnussens Biograf Eckart Schörle hat darauf hingewiesen, 
dass Magnussens Schaffen, das unter dem Einfluss seines Lehrers Begas ei-
nen Hang zu Prunk und Pomp erhalten hatte, durch die Zusammenarbeit mit 
Christensen „einen eher realistischen Zug“ erhielt. 29 Beide arbeiteten an dem 

Modell „Friedrich der Große in seinen letzten Lebenstagen“ und gerieten hierüber 
später in einen heftigen Streit, von dem noch die Rede sein wird. 
Christensen, der sich in Berlin bis dahin damit begnügt hatte, einige Plaketten 
und Medaillen zu entwerfen,30 präsentierte sich 1893 auf der großen Berliner 
Kunstausstellung mit seiner in rom entstandenen Skulptur „Der Knabe vom 

Berge“ (Abb. 4), die später im Park von Köslin in Pommern aufgestellt wurde 
und als Kleinbronze der Firma Gladenbeck weite Verbreitung fand.1894 fühlte 
sich Christensen stark genug, sich an einem Wettbewerb zu beteiligen, den die 
Stadt Berlin für eine Flussstatue der „Sprea“ ausgeschrieben hatte, die in der 
Vorhalle des Magistratssitzungssaales im „Roten Rathaus“ Aufstellung finden 
sollte. Insgesamt beteiligten sich 109 Künstler, obwohl sich noch bis zum März 
1895 in Künstlerkreisen hartnäckig das Gerücht hielt, „es sei von einigen der 
maßgeblichen Faktoren von vornherein ein bestimmter, in akademischer Stel-
lung befindlicher Künstler für die Herstellung der Figur in Aussicht genommen“, 
und daher einige Bildhauer ihre Entwürfe „von der angeblich aussichtslosen 

Konkurrenz fernzuhalten“ gedachten.31 Das Ergebnis des Wettbewerbs war 
enttäuschend. Vielfach hatten sich die Künstler in den Größenverhältnissen 
vergriffen, einige fassten die „Sprea“ als „Heldenweib“ auf, andere in entgegen-

gesetztem Sinn als „Spreewäldlerin“.32 Zehn Entwürfe, darunter der von Chris-

tensen, wurden prämiert, aber keiner zur Ausführung bestimmt. Einige der in 
die engere Wahl genommenen Künstler nahmen daraufhin an ihren Entwürfen 
Veränderungen vor. Christensen verzichtete auf eine zu Füßen der „Sprea“ auf 
dem Absatz des Felsens hingestreckte Putte und ging zu seiner Überraschung 
und Freude aus dem Wettbewerb als Sieger hervor (Abb. 5). 33 Seine „Sprea“ 
sitzt als üppiger weiblicher akt auf einem Felsen am Ufer der Spree und reicht 

dem neben ihr sitzenden (Berliner) Bären eine mit Wasser gefüllte Muschel zum 
Trank. Dies geschieht eher beiläufig, denn die „Sprea“ schaut mit leicht erhobe-

nem Kopf versonnen in die Ferne. In diesem lässigen Miteinander von tier und 

weiblichem akt erinnert die Gruppe an Johann heinrich Danneckers berühmte 

Skulptur „Ariadne auf dem Panther“, in der die Bezähmung der animalischen 
Wildheit durch menschliche Schönheit das eigentliche Thema ist. Bis zum Be-

ginn des Jahres 1897 hatte Christensen das Modell in Originalgröße vollendet. 
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Da er angesichts seiner körperlichen Beeinträchtigung nicht in der Lage war, 
die Ausführung in Tiroler-Marmor zu übertragen, übernahm der Bildhauer Franz 
Ochs diese aufgabe. 34 

Die „Sprea“ überstand die Bombardierung im Zweiten Weltkrieg und stand fast 
unversehrt in ihrer Nische in der von Bomben zerstörten Vorhalle des Rathau-

ses.35 Nach dem 1956 abgeschlossenen Wiederaufbau war das Relikt aus der 
Kaiserzeit an seinem originalen Standort unerwünscht und erhielt im tierpark in 

Berlin-Friedrichsfelde einen neuen Standort. Der „Sprea“ verwandt dürfte eine 
„Diana auf der Jagd“ von Christensen sein, über deren Aussehen und Verbleib 
wir leider nichts wissen.

Dass Christensen mit seiner Übersiedlung nach Berlin den Bruch mit Däne-

mark vollzogen hatte, nahm man ihm im Grenzland lange Zeit übel. Über die 
„Sprea“ hieß es in der Sønderjyske Månedskrift: „Es ist nichts geblieben von 

abb. 5
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der Einwirkung Thorvaldsens. (…) Das Spreeweib ist trotz der tüchtig geform-

ten Modellierung betrübend minderwertig. Die nichtssagende Geste, die noch 
durch den leeren ausdruck betont wird schmeckt nach modernem theater. Der 

Künstler hat leider schnell den anschluss an die künstlerische Entwicklung der 

Preußerei gefunden.“ Auch vergaß man nicht, darauf hinzuweisen, dass seine 
Kollegen der Kunstakademie in Kopenhagen ihn schon damals als national 

unzuverlässig (blakket) erkannt hätten. 36

Denkmal für Herzog Friedrich VIII. in Kiel

Geradezu demonstrativ wurde die Abkehr von Dänemark, als Christensen im 
Jahre 1898 in dem  aus  Anlass der 50. Wiederkehr der schleswig-holsteinischen 
Erhebung durchgeführten Wettbewerb für ein Denkmal für Herzog Friedrich VIII. 
von augustenburg in Kiel als Sieger hervorging. 37 Der herzog hatte als junger 

Mann auf deutscher Seite am ersten Schleswig-holsteinischen Krieg gegen 

Dänemark teilgenommen und 1863/64 von Kiel aus die Herrschaft über die Her-
zogtümer Schleswig-und Holstein angestrebt, die er als selbstständigen Staat 
in den Deutschen Bund zu führen beabsichtigte. Die Mehrzahl der Schleswig-

holsteiner unterstützte seine politischen ambitionen. Doch Bismarck wollte es 

anders, Schleswig-Holstein wurde preußische Provinz. Erst die kommenden Er-
eignisse des Sieges über Frankreich und die Reichsgründung von 1871 führten 
dazu, dass sich die Schleswig-Holsteiner mit der Tatsache abfanden, nunmehr 
Preußen zu sein, was sie nicht daran hinderte, dem unglücklichen Herzog, der 
der Vater der Kaiserin Auguste Viktoria war, ein Denkmal zu setzen. Der Herzog 
sollte dargestellt werden, wie er in Schleswig-Holstein in den Jahren von 1863-66 
allgemein gesehen worden war und in der Erinnerung der Schleswig-holsteiner 

lebte, also in bürgerlicher und nicht in militärischer Kleidung. 38

Christensen war für diesen eingeschränkten Wettbewerb zunächst gar nicht 
vorgesehen. Das geschäftsführende Denkmalkomitee unter leitung des Grafen 

Reventlou-Preetz hatte nur die Bildhauer Harro Magnussen, Adolf Brütt und Paul 
Peterich aufgefordert, Gipsmodelle von einem Meter Höhe in Kiel vorzustellen. 
Die Auswahl der drei genannten Bildhauer war nachvollziehbar, alle drei waren 
Schleswig-holsteiner und bereits durch vergleichbare aufgaben ausreichend 

qualifiziert. Paul Peterich hatte in Schleswig  die Denkmäler für Reventlou-Beseler 
(1891) und Chemnitz-Bellmann (1896) entworfen, 39 adolf Brütt war Urheber 

des monumentalen Reiterdenkmals Kaiser Wilhelms I. im Kieler Schlossgarten 
(1896). Von Harro Magnussen stammte das Bronzestandbild Bismarcks in Kiel 
(1897), außerdem hatten er bereits eine Büste des Herzogs modelliert, was ihn 
am stärksten zu qualifizieren schien.
Christensen muss jedoch in Kiel oder Berlin einflussreiche Fürsprecher besessen 



17
Grenzfriedenshefte online 2014

haben, denn er wurde nachträglich nominiert, ebenso der 26-jährige Heinrich 
Missfeldt aus Kiel, der gerade erst sein Studium in Berlin abgeschlossen hatte 
und daher nur geringe Chancen besaß. 40 Großen Einfluss hatte der liberale 
Politiker, Bankier und Zeitungsverleger Wilhelm Ahlmann, der den Vorsitz im 
Kieler Ortsausschuss des Denkmal-Komitees innehatte. nach Begutachtung 

der neuen Entwürfe fällte das Komitee ein überraschendes Urteil: Sechs Stim-

men entfielen auf Christensen, zwei auf Brütt. 41 Christensen wurde gebeten, 
noch vor Weihnachten nach Kiel zu kommen und an seinem Modell einige Än-

derungen, insbesondere eine Modifizierung der Haltung vorzunehmen. Da der 
Bildhauer „bisher in seiner engeren heimat Schleswig-holstein wenig bekannt 

geworden“ war, brachte die „Kieler Zeitung“ ein ausführliches Künstlerporträt, 
in dem es irrtümlich hieß, er sei „nur mit einem Bein geboren“ und habe „durch 
einen Unfall auch den linken Arm verloren“. 42 

Ende Mai 1899 legte Christensen einen Vertragsentwurf vor und machte sich an 
die arbeit.43 Eine Entwurfszeichnung zeigt das Konzept der Anlage (Abb. 6).44 Der 

mit einem Pelz bekleidete Herzog steht auf schmal gehaltenem hohen Sockel, 
die linke auf das Dokument des Vertrages von ripen legend. Die Sockelinschrift 

bezeichnet ihn als Herzog Friedrich und nicht als Friedrich VIII., zu dem er sich 
erst am 30.12.1863 proklamieren ließ und als der er vom Deutschen Bund nie-

Abb. 6  Entwurf für das Denkmal Herzog Friedrich VIII., Bleistift, 20,7 x 32,5 cm, Schles-

wig-Holsteinische Landesbibliothek, Kiel
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mals anerkannt wurde.45 Die Schleswig-holsteinische landesbibliothek besitzt 

eine 52,5 cm große Reduktion der Figur in Bronze.
Das Denkmal wurde am 20.7.1900 am Rand des Düsternbrooker Gehölzes 
zwischen Krusenkoppel und dem ehemaligen logierhaus des Kaiserlichen 

Yachtclubs (heute Institut für Weltwirtschaft) durch die Kaiserin unter großer 
Anteilnahme der Bevölkerung eingeweiht. Dabei sprach sie dem anwesen-

den Künstler ihren Dank aus. 46 Die Kieler Zeitung vom 20. Juli 1900 berichtet 
auf den ersten drei Seiten über „Die Enthüllungsfeier des herzog Friedrich 

Denkmals“ und illustrierte den Bericht mit einer Ansicht der Gesamtanlage. 47 

Ein weiterer Bericht würdigte das Denkmal als ein „Meisterwerk“ (Abb. 7): 
„Christensen hat sich so in das Wesen dieses Fürsten vertieft, dass es ihm 
nicht nur gelungen ist, die Züge und die Haltung, wie wir sie aus den Jahren 
1864-66 kennen, in einer geradezu frappierenden Wahrheit und Ähnlichkeit 
wiederzugeben, sondern der ganze innere Gehalt des Mannes, der Idealis-

mus seines rechts- und nationalgefühls tritt in der bronzenen Erscheinung 

in geradezu bezwingender Weise hervor. Es ist, als wenn die Gestalt Herzog 
Friedrichs von wahrem Leben erfüllt sei, als wenn er das prophetische Wort 
auf seinen Lippen trüge: ‚Ich bin von der Überzeugung durchdrungen, das 
mein Recht Eure Rettung ist.‘ “ 48

Das Standbild des Herzogs war von einer halbrunden Steinbank (Exedra) 
umgeben, an deren Innenseite fünf Medaillons mit Doppelbildnissen von zehn 
Vorkämpfern der schleswig-holsteinischen Bewegung angebracht waren. 49 Da 

die meisten von ihnen bereits verstorben waren, hatte Christensen in der His-

torischen Landeshalle in Kiel die dort verwahrten Porträts der Darzustellenden 
studiert. 50

Von der vergleichsweise schlichten Denkmalanlage war der Direktor der ham-

burger Kunsthalle, Alfred Lichtwark, der der Berliner Secession nahe stand, 
bei einem Besuch in Kiel im Sommer 1902 hellauf begeistert: „Auf einem Spa-

ziergang nach Düsternbrook habe ich die neue Denkmalanlage für herzog 

Friedrich gesehen und sehr bewundert. Ich kenne keine schönere Aufstellung 
eines modernen Denkmals, sie lohnt die Reise. Der Platz war mir lange schon 
sehr lieb, und als ich hörte, es solle ein Denkmal hinkommen, hätte ich heulen 
können. Eine Waldwiese steigt, nach oben schmäler werdend, in sanften Linien 
aber ziemlich steil zur Kuppe des Hügels empor, eingefasst von herrlichen alten 
Buchen, abgeschlossen hoch oben durch prachtvolle Buchenstämme, die ein 
schönes altes tempelartig gebautes Haus überschneiden, das dort oben der 
Aussicht wegen gebaut steht. Es ist schon lange ein geweihter Boden, denn in 
dem haus spielt eine der zartesten novellen von Storm. 51 Dass der Bildhauer 

Christensen sein Standbild mit der Exedra und den schönen Treppen, die hinauf-
führen, auf dem ersten Viertel der Lichtung aufgebaut hat, als ob Denkmal und 
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Hintergrund für einander komponiert wären, ist eine Tat.“ 52 Umso bedauerlicher 

ist es, dass das Denkmal im Zweiten Weltkrieg zerstört wurde.
Die Rivalität mit seinem ehemaligen Weggefährten Harro Magnussen, die 
im Wettbewerb um das Denkmal Herzog Friedrichs neue Nahrung gefunden 
hatte, führte zum endgültigen Bruch, nachdem Magnussen im Januar 1899 
die Marmorausführung der Staue „Der Philosoph von Sanssouci in seinen 
letzten Lebenstagen“ in seinem Atelier ausgestellt und der Kaiser das Werk 

abb. 7
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für das Sterbezimmer Friedrichs des Großen in Sanssouci angekauft hatte. 

Dieser Erfolg hatte seine Kehrseite, denn Christensen meldete seine Ansprü-

che als Mitschöpfer an und zwang den ehemaligen Freund zu einem halben 
Zugeständnis. 53 Der Fall beschäftigte die Presse nicht wenig, schrieb Doris 
Schnittger später, und stellte sich auf die Seite von Christensen. In der Fehde, 
„wer von ihnen in der Erfindung der Meister gewesen, wem also der größere 
Anteil am Ruhm gebühre“, könne die Schreiberin, „obgleich warme Freundin 
des Hauses Magnussen, hier nicht auf die Seite dessen treten, der diesen 
Namen trug.“ 54

Freundschaft verband Christensen hingegen mit dem um einige Jahre älteren 

Bildhauer Ernst Waegener aus Hannover, einem ehemaligen Meisterschüler von 
Reinhold Begas. Waegener hatte eine ähnliche Aufgabe bewältigt wie Christen-

sen mit der „Sprea“. Für das Rathaus in Hannover schuf er eine „Hannovera“, 
die 1893 auf der großen Berliner Kunstausstellung zu sehen war. Es heißt, 
Christensen habe seinem Freund Waegener bei der Ausführung der 1904 vor 
der Universität in Straßburg aufgestellten Goethe-Büste geholfen.55 

Christensen gehörte 1898 zu den Gründungsmitgliedern der Berliner Secession, 
Waegener war bis 1912 Mitglied. Die Secession hatte dem konventionellen Kunst-
verständnis Kaiser Wilhelms II. und seiner Gefolgsleute den Kampf angesagt. 
auf dem Gebiet der Bildhauerei fand der Kunstgeschmack des Kaisers seinen 

deutlichsten Niederschlag in der Anlage der „Siegesallee“ im Tiergarten, in der 
32 Einzeldenkmäler sämtlicher Markgrafen und Kurfürsten Brandenburgs und 

Könige Preußens aufgestellt waren. Christensens Denkmal für Herzog Friedrich 
glich im formalen Aufbau einer Einzelfigur auf einem Sockel, umgeben von einer 
Exedra, zwar dem Gestaltungsprinzip der Siegesallee, doch in seiner lebenswah-

ren Erscheinung des Herzogs setzte er sich deutlich vom theatralischen Pathos 
der Siegesallee ab, die der Berliner Volksmund als „Puppenallee“ belächelte. 
Vielleicht wollte sich Christensen mit seinem Beitritt zur Secession noch einmal 

von Harro Magnussen absetzen, der stets die Nähe zum Kaiser suchte und an 
der ausgestaltung der Siegesallee mitwirkte.56 Gleichwohl stellte Christensen den  

Entwurf des Herzog-Friedrich-Denkmals 1902 nicht in der Secession, sondern 
auf der Großen Berliner Kunstausstellung aus, wo es an repräsentativer Stelle 
im Vestibül des hauptgebäudes zu sehen war. 57 Möglicherweise war Christen-

sen bewusst, dass diese Denkmalskonzeption letztlich eher in das konservative 
Umfeld der Großen Berliner Kunstausstellung als in die Secession passte, wo 
sehr bald Bildhauer wie Fritz Klimsch oder August Gaul den Ton angaben, der 
es abgelehnt hatte, am Projekt der Siegesallee teilzunehmen.
So stand Christensen bis 1905 solidarisch an der Seite der progressivsten 
deutschen Künstler, ohne von deren Ausstellungsbetrieb zu profitieren. Von 
den weiteren schleswig-holsteinischen Gründungsmitgliedern der Secession 
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wie Jacob Alberts, Hans Olde, Ludwig Dettmann, Karl Storch und August 
Westphalen waren nur Alberts und Olde der Secession länger verbunden als 
Christensen. 

Letzte Jahre

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts ist Christensen künstlerisch kaum noch in 

Erscheinung getreten. 58 Sein körperliches Gebrechen ließ dies möglicherwei-
se nicht mehr zu, vielleicht war er durch seine Mitgliedschaft in der Berliner 
Secession ins Abseits geraten. Am 17. Juli 1905 heiratete er eine Tochter des 
rittmeisters von hülsen aus preußischem adel. Erst jetzt hatte er wohl durch 

die Mitgift seiner Frau die Möglichkeit, sich in Charlottenburg auf einem erwor-
benen Grundstück nach eigenem Plan ein geräumiges Atelier einzurichten. Es 
war ihm aber nicht mehr vergönnt, hier seine in Kopenhagen, Rom, Neapel 
und München zerstreuten Werke zusammenzutragen. 59 Ebenso war er nicht 

mehr in der Lage, eines seiner Lieblingswerke, die lebensgroße „Vertreibung 
des ersten Menschenpaares aus dem Paradies“, das anfangs wegen des 
beschränkten Arbeitsraums nicht ausführbar schien, in Marmor zu vollenden, 
denn der tod bereitete seinem Schaffen ein Ende. 60 Christensen starb am 14. 

Mai 1908, noch nicht 50 Jahre alt, an einem langen schweren Nierenleiden in 
Charlottenburg. Künstler, Freunde und Landsleute in Nordschleswig wollten ihm 
in seinem Heimatort Tingleff ein Denkmal errichten, doch dazu kam es nicht. 61 

Christensen geriet in Vergessenheit, eine neue Bildhauergeneration bestimmte 
das Geschehen.
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Dänische Häftlinge im KZ-Außenlager
Husum-Schwesing

von jens-christian hansen

neben seiner dienstlichen tätigkeit als Kurator und Wissenschaftlicher Mit-

arbeiter bei Museerne i Brønderslev Kommune ist der dänische historiker 

jens-christian hansen dabei, an der syddansk Universitet in Odense seine 

Doktorarbeit über die Geschichte des Konzentrationslagers husum-schwesing 

abzuschließen. sein vorliegender aufsatz geht auf einen Vortrag zurück, den er 

am 12. september 2013 auf einladung der arbeitsgruppe „harrislee-Bahnhof“ 

und der Gemeinde im harrisleer Bürgerhaus gehalten hat. im Mittelpunkt ste-

hen die 79 dänischen häftlinge, die am 15. september 1944 – vor 70 jahren 

also – aus dem Polizeigefangenenlager Frøslev mit dem ersten Deportations-

transport ins Konzentrationslager neuengamme und von dort ins außenlager 

husum-schwesing verschleppt wurden. jens-christian hansen schildert die 

menschenunwürdigen Verhältnisse in dem nordfriesischen Konzentrationsla-

ger, er benennt die Verantwortlichen und geht auf die Position der Dänen in 

der häftlingsgesellschaft des Lagers ein. außerdem behandelt er in knapper 

Form die rolle von dänischen ehemaligen häftlingen bei der „Vergangenheits-

bewältigung“.

Die redaktion

Die Deportation

Es ist 4 Uhr morgens am 15. September 1944. Schreie und Trillerpfeifen wecken 
die Häftlinge des Polizeigefangenenlagers Frøslev. Die Gefangenen müssen 
sich im Mittelgang der Baracken aufstellen. 195 Namen werden aufgerufen.1 
Die Betreffenden müssen ihr Gepäck holen – eine sofortige Hinrichtung scheint 
also nicht bevorzustehen.2 Wohin die Reise geht, weiß keiner der Häftlinge. 
Man verabschiedet sich von seinen Freunden. Die Stimmung ist erdrückend. 
Die Häftlinge werden in die SS-Kantine geführt, wo der Kommandant, SS-
Sturmbannführer Philipp Hillgärtner, den Häftlingen in einem munteren Ton 
sagt, dass ihr Bestimmungsort ein Arbeitslager außerhalb Hamburgs sei. Die 
wenigsten Häftlinge waren sich über die Konsequenzen dieser Worte im Klaren 
– vom relativ friedlichen Polizeigefangenenlager Frøslev sollten sie nun in das 
Konzentrationslager Neuengamme und seine Außenlagern deportiert werden. 



26
Grenzfriedenshefte online 2014

Viele werden die kommenden Monate nicht überleben – die meisten werden 
sie nur mit erheblichen physischen und psychischen Schäden überstehen.3

Das Polizeigefangenenlager Frøslev wurde mit dänischen Mitteln errichtet, 
damit keine weiteren dänischen Staatsbürger in deutsche Konzentrationslager 
deportiert werden sollten. Nach den Unruhen in Dänemark im August 1943 inten-
sivierten die deutschen Besatzer den Kampf gegen die Widerstandsbewegung. 
Ab Herbst 1943 begann man mit den ersten größeren Deportationen von Juden 
und sogenannten „politischen Häftlingen“, zunächst in die Konzentrationslager 
Stutthof bei Danzig, wohin die internierten dänischen Kommunisten deportiert 
wurden, sowie in das Konzentrationslager Sachsenhausen, in welches dänische 
Widerstandskämpfer überführt wurden. Dort befand sich schon ein größeres 
Kontingent von norwegischen Häftlingen. Dänische Juden, die bei einer Aktion 
in der Nacht vom 1. auf den 2. Oktober festgenommen worden waren, wurden 
in das Ghetto Theresienstadt bei Prag deportiert. Auf dänischer Seite bekam 
man durch diese Deportationen einen Eindruck vom nationalsozialistischen Kon-
zentrationslagersystem und wollte möglichst weitere Deportationen verhindern. 
Nach Verhandlungen zwischen den dänischen Behörden und den deutschen 
Besatzern wurden Massendeportationen im Frühjahr und Sommer 1944 vorerst 
eingestellt und man einigte sich auf die Errichtung eines Lagers auf dänischem 
Boden. Das Polizeigefangenenlager Frøslev wurde am 13. August 1944 in 
Betrieb genommen 4 – es sollten jedoch nur wenige Wochen vergehen, bis die 
deutschen Besatzer ihre Vereinbarung mit dem dänischen Staat brachen und 
die ersten knapp 200 Häftlinge in das Deutsche Reich deportierten. 5

Nach der Ansprache des Kommandanten am Morgen des 15. September 
wurden die Häftlinge auf Lastkraftwagen zum Bahnhof Harrislee gebracht.  
Wahrscheinlich wollte man mit einem Fußmarsch von etwa 200 Häftlingen kein 
Aufsehen in der örtlichen dänischen Zivilbevölkerung erregen.6 Nach längerem 
Warten wurden die Häftlinge in Viehwaggons verladen. 50 Häftlinge wurden in 
jeden Waggon gepfercht, wobei sich jeweils 25 Häftlinge an jedem Ende des 
Waggons dicht aneinander auf den Boden setzen mussten, so dass in der Mitte 
reichlich Platz für den bewachenden SS-Mann war. Der Zug fuhr nun langsam 
durch Schleswig-Holstein in Richtung Hamburg. Unterwegs dienten alte Mar-
meladeneimer als freistehende und bei weitem nicht ausreichende Toiletten – 
dieses galt im Übrigen auch für die drei weiblichen Häftlinge, die sich auf dem 
Transport befanden.7

Vor ihrer Ankunft in Neuengamme erlebten die dänischen Häftlinge nächtliche 
Bombenangriffe auf Hamburg – bei einem Halt auf einem Güterbahnhof hörten 
die Häftlinge, wie Teile von Flakgranaten die Dächer der Waggons trafen. Angst 
und Grauen lösten allmählich die anfängliche Unsicherheit und Nervosität ab.8 
Am nächsten Nachmittag kam der Zug in Neuengamme an. Als die Türen geöffnet 
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wurden, traten die dänischen Häftlinge in eine ganz andere Welt ein: Sie wurden 
Teil des menschenverachtenden und brutalen Konzentrationslagersystems.

Im KZ-Hauptlager Neuengamme

In Neuengamme wurden die Dänen zu KZ-Häftlingen. Von Anfang an ging es 
dabei um den Prozess der Entmenschlichung. Zum einen kam diese von Anfang 
an durch die Schindereien, die Brutalität und den vulgären kommandierenden 
Ton der SS zum Ausdruck. Schon beim Entladen des Zuges wurden die Häft-
linge von SS-Männern angeschrien, die mit Maschinenpistolen und scharfen 
Hunden bewaffnet waren.9 Zum anderen sollte den Häftlingen ihre Individualität 
genommen werden. Ihre Haare wurden ihnen abgeschoren, sie bekamen Häft-
lingskleidung und mussten ihren letzten Besitz abgeben. Der Däne Hans Schack 
Bruun beschreibt, wie seine Mitgefangenen versuchten, Eheringe im Rektum 
zu verstecken. Beim Haareschneiden wurden auch gleich die Schamhaare 
abrasiert – oft mit stumpfen Werkzeugen, die den Prozess zu einer schmerz-
haften Erfahrung machten.10 Offiziell diente der Vorgang der Entlausung. Die 
Demütigung der Häftlinge war von Anfang an gewollt. In Neuengamme beka-
men die Dänen ihre Häftlingskleidung – verdreckt, unzureichend und oft nicht 
in der richtigen Größe.  
Ihr Name wurde jetzt durch eine Häftlingsnummer ersetzt, mit 50.000 beginnend. 
Der Däne Hans Mørup sagte später über seine Häftlingsnummer, dass diese 
das letzte kleine Anzeichen seiner Existenz gewesen sei.11 Man durfte nicht 
auffallen, nicht anders sein. Der Däne Hans Christian Rasmussen erinnert sich 
an seine erste Ohrfeige vom Blockältesten, weil er seine Häftlingsnummer auf 
Anfrage nicht laut und deutlich auf Deutsch sagen konnte.12

Man sprach Deutsch zu den Häftlingen – kommandierte sie auf Deutsch. Die, 
die es nicht konnten, mussten es schnell lernen, um zu überleben. Dabei waren 
die dänischen Häftlinge von Anfang an besser gestellt als viele andere Häftlings-
gruppen. Sie waren in Frøslev gut verpflegt worden. Sie wurden im Prinzip als 
Mitglieder der „arischen Herrenrasse“ verstanden. Die meisten waren bei der 
Ankunft noch nicht psychisch gebrochen.
In Neuengamme erlebten die dänischen Häftlinge, was in den nächsten Monaten 
auf sie zukam. Sie sahen täglich Misshandlungen und sogenannte Bestrafungen. 
Ein Galgen war neben ihrer Baracke aufgestellt und ihre Mithäftlinge erzählten 
ihnen, dass dieser auch vor kurzem für eine Hinrichtung in Anwendung gewesen 
war. Nach kurzer Zeit erlebte der dänische Häftling Niels Aage Skov selbst, wie 
eine polnische Frau im KZ Neuengamme erhängt wurde. Sie soll Brot für ihr 
Kleinkind gestohlen haben.13

In Neuengamme erlebten die dänischen Häftlinge auch überfüllte Baracken, in 
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denen sie sich die schmalen Etagenbetten teilen mussten. Vom guten Essen, 
das in Frøslev von dänischem Vollzugspersonal gekocht wurde, mussten die 
Häftlinge ihre Mägen jetzt an oft verdorbenes Brot und dünne Suppe mit oft ver-
dorbenen Zutaten gewöhnen. Die Verpflegung im Konzentrationslager reichte 
nicht aus um zu überleben. Viele dänische Häftlinge beschreiben, wie beson-
ders die extrem abgemagerten, hungrigen sogenannten „Muselmänner“ einen 
starken Eindruck auf sie machten. Würden sie selber so enden?

KZ-Außenlager Husum-Schwesing

Es ist deshalb verständlich, dass die dänischen Häftlinge sehr gerne das Kon-
zentrationslager Neuengamme verlassen wollten. Viele konnten sich keinen 
schlimmeren Ort vorstellen. Als Gerüchte über einen Transport in ein Arbeitsla-
ger aufkamen, wurde die Stimmung unter den dänischen Häftlingen besser. Die 
meisten waren kräftig und wollten arbeiten. Obwohl die meisten Widerstands-
kämpfer gewesen waren und es ihnen deshalb widerstrebte, für das Deutsche 
Reich zu arbeiten, gab ein Arbeitslager doch den meisten neue Hoffnung. Viele 
dachten, dass sie vielleicht überleben würden, wenn sie Ihre Arbeit gut machten. 
Einen guten Arbeiter würden die Deutschen wohl kaum töten. Den wenigsten 
war klar, dass die sogenannte „Vernichtung durch Arbeit“ auch ein Zweck der 
nationalsozialistischen Konzentrationslager war.14 
Nach etwa 1 1/2 Wochen, am 26. September 1944, verließen 79 dänische Häft-
linge das Konzentrationslager Neuengamme.15 Sie wurden mit Viehwaggons in 
das Außenlager Husum-Schwesing überführt. 99 weitere wurden auf gleichem 
Wege in das Außenlager Porta Westfalica Barkhausen überführt. Der Rest blieb 
entweder im Stammlager Neuengamme oder wurde auf Außenlager im Raum 
Hamburg verteilt.16

Das Außenlager Husum-Schwesing wurde als Konsequenz des „Führerbefehls“ 
vom 28. August 1944 17 in einem ehemaligen Barackenlager eines Luftwaffen-
Baubataillons errichtet.18 Die meisten Baracken standen somit schon seit 1938 
auf dem Gelände. Das Lager diente zu diesem Zeitpunkt als Unterkunft für 
Bausoldaten, die den Flugplatz Schwesing errichteten. Dieser wurde jedoch 
vorerst nicht fertiggestellt und diente während des Zweiten Weltkriegs als 
Scheinflugplatz mit dazugehörigen Flugzeugattrappen, die auch in den Er-
innerungen des polnischen ehemaligen Häftlings Zdislaw Sokol Erwähnung 
finden, der im Außenlager als persönlicher Diener Griems fungierte.19 Die In-
betriebnahme des Außenlagers hing also mit dem genannten „Führerbefehl“ 
zusammen, in welchem eine Befestigung der deutschen Nordseeküste sowie 
eine Verteidigungslinie entlang der niederländischen Grenze befohlen wurde. 
Es geht dabei konkret um den sogenannten „Friesenwall“ und um „Riegelstel-
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Abb. 1  Das KZ Husum-Schwesing. Übersichtsplan der britischen Militärermittler 
als Beweismaterial bei den britischen Kriegsverbrecherprozessen 1946-1947
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lungen“ sowie die „Weser-Ems-Stellung“. Die nationalsozialistische Führung 
befürchtete eine alliierte Invasion in Jütland oder entlang der Deutschen 
Bucht. Eine solche war jedoch wegen des Wattenmeeres unwahrscheinlich, 
da es den Alliierten fast unmöglich gewesen wäre, schweres Material an der 
Küste zu landen. Dieses wird im Übrigen durch zeitgenössische Berichte des 
britischen militärischen Nachrichtendienstes bestätigt.20 Die primitiven Vertei-
digungsanlagen, die in erster Linie aus Panzerabwehrgräben und leicht be-
festigten Maschinengewehrstellungen bestanden, wurden hauptsächlich von 
KZ-Häftlingen des Konzentrationslagers Neuengamme per Hand ausgehoben. 
Dazu wurden die sechs Außenlager Husum-Schwesing, Ladelund, Wedel, 
Aurich-Engerhafe, Meppen-Dalum und Meppen-Versen errichtet, wobei die 
beiden letzten ehemals Teil des Emslandlager-Komplexes gewesen waren. 
Im Außenlager Ladelund wurden die Häftlinge beim Bau einer sog. „Riegel-
stellung“ entlang der deutschen Grenze eingesetzt. 21

Die Wachmannschaften

Zwischen 1000 und 1500 Häftlinge wurden am 26. September von Neuengamme 
nach Husum per Bahn in Viehwaggons transportiert. Die genaue Zahl lässt sich 
anhand der vorhandenen Quellen nicht ermitteln.22 Bei der Ankunft in Husum-
Schwesing wurden die Häftlinge vom Lagerkommandanten Hans Griem, vier 
weiteren SS-Männern und etwa 100 Infanteristen der Kriegsmarine erwartet, 
die zur Bewachung des Außenlagers abgestellt worden waren. Die Wachmann-
schaften der Kriegsmarine wurden ausschließlich zur äußeren Bewachung des 
Lagers und zur Bewachung der Häftlinge an den Arbeitsstätten eingesetzt. Diese 
Bewacher beteiligten sich zum Teil auch an Tötungen im Rahmen sogenannter 
Fluchtversuche, bei denen sich Häftlinge – oft nach vorhergehenden Provoka-
tionen durch Funktionshäftlinge – von ihren Arbeitsstätten entfernten und dar-
aufhin „auf der Flucht erschossen“ wurden.23 Konkrete Namen von Tätern sind 
jedoch in Bezug auf die Wachmannschaften der Kriegsmarine nicht bekannt. 
Hingegen soll hier kurz auf die führenden SS-Männer und ihre Handlanger in 
den Reihen der Häftlinge – die sogenannten Kapos – eingegangen werden. Der 
hauptverantwortliche Täter war der damals 42-jährige SS-Untersturmführer Hans 
Griem, Kommandant der nordfriesischen KZ-Außenlager Husum-Schwesing und 
Ladelund, sowie ab Januar 1945 Kommandant der KZ-Außenlager Dalum und 
Versen in der Nähe von Meppen unweit der niederländischen Grenze. Griem 
stammte aus Berlin und war gelernter Mechaniker. Mit 21 Jahren wurde er Mit-
glied der paramilitärischen, nationalistischen Organisation „Stahlhelm“, der er 
bis 1930 angehörte. 1930 wurde Griem Mitglied der NSDAP und im folgenden 
Jahr Mitglied der Allgemeinen SS. Die SS-Akten Griems sowie die Aussagen 
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zu seiner Person lassen keine Zweifel offen, dass Griem überzeugter National-
sozialist war.24 Im Januar 1940 wurde Griem zur Waffen-SS eingezogen und 
wurde nach eigenen Angaben in Lodz im deutsch-besetzten Polen ausgebildet. 
Es ist zu vermuten, dass Griem dort im jüdischen Ghetto Dienst tat – dieses lässt 
sich anhand der Quellen jedoch nicht einwandfrei verifizieren. Im Herbst 1940 
wurde Griem Teil der Wachmannschaften des KZ-Hauptlagers Neuengamme, 
wo er vor seiner Dienstzeit in Husum in mehreren anderen Außenlagern tätig 
war. Besonders zu erwähnen ist dabei das Außenlager bei der Akkumulato-
renfabrik in Hannover-Stöcken, wo Griem bei der zivilen Fabriksleitung wegen 
seiner Brutalität gegenüber den Häftlingen und seines Hangs zum Alkohol ne-
gativ auffiel.25 Letzteres ist ein Merkmal, welches auch in vielen Schilderungen 
ehemaliger Husum-Häftlinge zu finden ist. 
Griems menschenverachtende ideologisch begründete Haltung gegenüber 
den Häftlingen wurde besonders deutlich, als er mehrere Wochen nach der 
Inbetriebnahme des Außenlagers Husum-Schwesing vom dänischen Häftlings-
arzt Dr. Paul Thygesen mit den katastrophalen Bedingungen im Lager kon-
frontiert wurde, die zu dieser Zeit ein regelrechtes Massensterben auslösten. 
Griem antwortete Thygesen: „Die Häftlinge, die hier nicht am Leben gehalten 
werden können, haben auch keine Berechtigung in einem neuen Europa zu 
existieren, und sie können ebenso gut jetzt wie später sterben. Dies hier ist 
keine Versorgungsanstalt, und ich werde einfach neues Häftlingsmaterial an-
fordern – lassen sie mich im Übrigen mit Ihren falschen humanitären Wahn-
vorstellungen in Ruhe.“ 26

Es ist dabei zu erwähnen, dass allein die Kritik Thygesens gegenüber einem 
SS-Mann hätte lebensgefährlich ausgehen können. Thygesen muss jedoch bei 
Griem einen gewissen Respekt genossen haben, da er später von ihm auch 
als Häftlingsarzt im Außenlager Meppen-Dalum eingesetzt wurde.
Als weiterer Täter muss auch der sogenannte Rapportführer des Außenlagers 
Husum-Schwesing, Josef Klingler, erwähnt werden. Klingler war praktisch 
die rechte Hand Griems und war für die Ausführung vieler Befehle zuständig. 
Klingler war somit für viele Bestrafungen von Häftlingen verantwortlich, wo-
bei er im großen Maße auch Eigeninitiative zeigte. Klingler war sogenannter 
Volksdeutscher und stammte aus der Gemeinde Groß-Jetscha in Rumänien, 
wo er vor seiner Tätigkeit als SS-Mann im Konzentrationslager Neuengam-
me als Bauer tätig gewesen war.27 Klingler war für seine einfältige Brutalität 
bekannt. Ihm wurde unter anderem die Erfindung der Husum-typischen Be-
strafung zugeschrieben, bei der Häftlinge, die des Diebstahls von Lebensmit-
teln beschuldigt wurden, sich in einer demütigenden Haltung auf den (heute 
noch existierenden) Hydranten des Lagers setzen mussten. Dabei mussten 
sie Rüben oder Kartoffeln im Mund und in beiden Händen halten, bis sie vor 
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Erschöpfung vom Hydrant fielen und darauf zusammengeschlagen wurden, 
was nachweislich auch zu Todesfällen führte. 28

Unklarere Täterrollen spielten der SS-Oberscharführer Emanuel Eichler, im zivi-
len Leben Caddie in einem Hamburger Golfklub,29 und der dänische SS-Mann 
Kurt Niels Mikkelsen.30 Eichler wurde nach der Errichtung des Außenlagers 
Ladelund am 1. November 1944 als Lagerleiter in Husum eingesetzt, während 
sich sein Vorgesetzter Griem zu dieser Zeit in erster Linie in Ladelund aufhielt. 
Eichler wurde nach dem Krieg nachgesagt, dass er zwar ein umgänglicher 
SS-Mann gewesen sei, jedoch die katastrophalen Verhältnisse im Außenlager 
Husum-Schwesing nicht zu verbessern vermochte.31 Der dänische SS-Mann Kurt 
Niels Mikkelsen hingegen war eine eher unscheinbare Persönlichkeit. Anhand 
der Quellen ist anzunehmen, dass es seine Hauptaufgabe war, die Arbeiten am 
„Friesenwall“ für die Amtsgruppe C (Bauwesen) des SS-Wirtschaftsverwaltungs-
hauptamtes zu überwachen. Er gehörte somit nicht den Wachmannschaften an, 
hatte jedoch mehrere Kontakte besonders zu dänischen Häftlingen im Lager. 32

Abb. 2
Britischer Militärermittler an dem
bis heute erhaltenen Hydranten
auf dem ehemaligen Lagergelände, 
1946 (siehe auch Abb. 1)
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Die Häftlinge

Die Verhältnisse im Außenlager Husum-Schwesing waren für alle Häftlinge 
von Anfang an katastrophal. Die Unterkünfte und die sanitären Anlagen des 
Lagers waren für 200 – unter besonderen militärischen Umständen für 400 
Bausoldaten ausgelegt.33 Im Außenlager hausten zunächst 1500 und kurz 
vor der Inbetriebnahme des Außenlagers Ladelund bis zu 2500 Häftlinge.34 
Krankheiten in Folge der schlechten Hygiene und unzureichenden Verpfle-
gung verbreiteten sich schnell, was unter anderen eine Folge der extremen 
Überbelegung des Lagers war. Die Häftlinge konnten nur in sehr begrenztem 
Maße medizinisch versorgt werden. Es befanden sich mehrere Ärzte unter den 
Häftlingen – die SS erlaubte es jedoch nur den beiden Dänen Paul Thygesen 
und Knud Nordentoft als Häftlingsärzte zu praktizieren. Als Dänen waren beide 
sog. „Arier“, was offenbar als Qualifikation für die SS vollkommen ausreich-
te.35 Dem Franzosen Clément Marot wurde es von Seiten der SS verweigert, 
seinen Kameraden ärztlichen Beistand zu leisten – ihm wurde erst erlaubt in 
Ladelund als Häftlingsarzt zu praktizieren, da die SS dort, besonders wegen 
der Nähe zur dänischen Grenze, keine dänischen Häftlinge einsetzte. Es ist 

Abb. 3
Der dänische ehemalige

Häftlingsarzt Dr. Paul Thygesen
am 30. Januar 1983

im dänischen „Husumhus“
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deshalb vielleicht verständlich, dass der dänische Häftlingsarzt Thygesen un-
ter den Franzosen nicht nur Freunde hatte.36 Die Dänen wurden von anderen 
Häftlingsgruppen zum Teil als privilegierte Häftlinge angesehen. Sie genossen 
jedoch nur wenige Privilegien, eine mögliche besondere oder bessere Be-
handlung von Seiten der SS ist in erster Linie aus rassenideologischer Sicht 
zu verstehen, da die dänischen Häftlinge in Husum nicht – wie in anderen 
Konzentrationslagern – Verpflegungspakete des Roten Kreuzes bekamen, die 
ihre Lage hätten verbessern können. An anderen Orten, wie zum Beispiel im 
Außenlager Barkhausen an der Porta Westfalica, dienten diese Pakete nicht 
nur als Nahrungszusatz, sondern auch zur Bestechung von SS-Männern und 
deutschen Kapos.37

Die Häftlingsgesellschaft des Außenlagers Husum-Schwesing kann als stark 
fragmentiert angesehen werden. Kontakte zwischen den verschiedenen Natio-
nalitäten kamen vor, eigentliche Freundschaften, beziehungsweise Solidarität 
zwischen dänischen Häftlingen und Angehörigen anderer nationaler Häftlings-
gruppen waren jedoch eher selten. Der Haftgrund spielte dabei eine nicht unbe-
deutende Rolle. Ein ehemaliges Mitglied der dänischen Widerstandsbewegung 
konnte sich leichter mit einem ehemaligen Mitglied der französischen Resistance 
als mit einer niederländischen Geisel identifizieren. Als Widerstandskämpfer 
war man sich schon vor der Festnahme eines gewissen Risikos bewusst. Man 
war KZ-Häftling, weil man für eine Sache gekämpft hatte. Die sogenannten 
Geiseln aus dem niederländischen Putten waren im Zuge einer Vergeltungs-
aktion nach einem Anschlag der niederländischen Widerstandsbewegung auf 
deutsche Offiziere deportiert worden. Es handelte sich dabei um die männliche 
Bevölkerung eines ganzen Ortes, die ohne Vorwarnung und ohne Schuldbe-
wusstsein in deutsche Konzentrationslager deportiert wurden.38 Besonders in 
Husum und Ladelund machten diese niederländischen Häftlinge eine große 
Häftlingsgruppe aus, die jedoch auch eine besonders hohe Sterblichkeitsrate 
aufwies. Wahrscheinliche Gründe hierfür sind erstens das eben genannte nicht 
vorhandene Risikobewusstsein sowie eine größere Variation des Alters inner-
halb der Häftlingsgruppe. Vergleicht man die niederländischen Geiseln mit den 
dänischen sogenannten „asozialen“ Häftlingen des Außenlagers Barkhausen, 
bei denen die Umstände der Verhaftung vergleichbar sind, ist das Argument 
des fehlenden Risikobewusstseins und ein darauf folgender Schockzustand 
hervorzuheben.39 Ein direkter Vergleich zwischen beiden Häftlingsgruppen im 
Außenlager Schwesing lässt sich jedoch nicht anstellen, da es hier nur wenige  
„asoziale“ dänische Häftlinge gab, die sich zudem nach dem Krieg nicht zu ihren 
Erfahrungen geäußert haben.  
Die Häftlingsgesellschaft des Außenlagers Husum-Schwesing war also stark 
hierarchisch organisiert, wobei die Haftursache sowie die rassistische Einstufung 
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der Häftlinge entscheidend waren. Es wundert deshalb kaum, dass deutsche 
Funktionshäftlinge als Kapos an der Spitze der Häftlingsgesellschaft standen. 
Interessant ist es jedoch, dass der Lagerälteste, der Bremer politische Häftling 
Heinrich Neufeld, laut den Erinnerungen ehemaliger Mithäftlinge nur eine mar-
ginale Rolle zu spielen schien. Im Gegensatz zu Neufeld fielen die deutschen 
Kapos Willi Demmer, Wilhelm Schneider, Martin Tenz und Franz Levy besonders 
auf. Diese Kapos waren in erster Linie für den Arbeitseinsatz ihrer Mithäftlinge 
verantwortlich, wobei sie mit großer Brutalität vorgingen. Es soll hier nicht im 
Detail auf die Lebensgeschichten der einzelnen Personen eingegangen werden. 
Besonders Willi Demmer ist jedoch hervorzuheben. Aus den psychiatrischen 
Gutachten der britischen Gerichtsakten im Kriegsverbrecherprozess gegen ihn 
lässt sich ein psychologisches Profil von Demmer erstellen, welches verdeutlicht, 
dass er von der SS zu einem effektiven Terrorinstrument geformt wurde.40 Es ist 
dabei festzustellen, dass Funktionshäftlinge wegen Vergünstigungen und Schutz 
von Seiten der SS aus freien Stücken in die Grauzone zwischen Opfern und 
Tätern traten und als Handlanger der SS ihre Mithäftlinge terrorisierten, ja sogar 
umbrachten, um selber die Haft zu überleben und sich Vorteile zu verschaffen. 
Demmer gehörte als psychisch gestörter langjähriger Patient mehrerer Heilan-

Abb. 4  Baracke des als Flüchtlingslager genutzten früheren Konzentrationslagers 
Husum-Schwesing, aufgenommen von einem dänischen ehemaligen Häftling, 1950
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stalten zu einer Gruppe von Häftlingen, die sich besonders gut als formbares 
Terrorinstrument eigneten. Er mag schon vor seiner KZ-Haft gewalttätige Ver-
anlagungen gehabt haben, diese wurden jedoch in den Konzentrationslagern 
von der SS bewusst ausgenützt. Das Beispiel Demmer verdeutlicht damit, wie 
die SS durch das Prinzip der Häftlingsselbstverwaltung mit verhältnismäßig 
begrenztem Wachpersonal hunderte, ja sogar tausende Häftlinge in Schach 
halten konnte. 41

Hauptaufgabe der deutschen Kapos war es, die Häftlinge bei der Arbeit an-
zutreiben, sie zu schinden und zu schlagen. In anderen Konzentrationslagern 
war es üblich, dass die Häftlinge langsamer arbeiteten, um sich zu schonen, 
wenn keine Kapos, SS-Leute oder andere Bewacher in der Nähe waren. In 
Husum war dieses wegen der Beschaffenheit des nordfriesischen Marsch-
landes unmöglich, weshalb die Zwangsarbeit als viel härter als in anderen 
vergleichbaren Konzentrationslagern anzusehen ist. Die harte Zwangsarbeit, 
also das Ausheben von Panzerabwehrgräben in der feuchten Marsch unter 
extremer Witterung, ist als einer der wichtigsten Gründe für die hohe Todesrate 
des Außenlagers Husum-Schwesing zu verstehen. Bei der Arbeit trugen die 
Häftlinge oft feuchte und unzureichende Kleidung und standen oft im kniehohen 
Wasser in den Gräben. Die unzureichende Verpflegung trug dazu bei, dass 
die Häftlinge mitunter weniger als ein Drittel der notwendigen Kalorienration 
erhielten, was zu einem langsamen Hungertod führte. Unbehandelte Wunden, 
die entweder durch die Arbeit oder durch Schläge der Bewacher verursacht 
wurden, waren oft tödlich. 
Die Verhältnisse im Außenlager Husum-Schwesing wurden nach und nach 
so extrem, dass die meisten Häftlingsbaracken mit kranken oder sterbenden 
Häftlingen belegt waren.42 Dass die Verhältnisse in Husum-Schwesing und 
Ladelund im Vergleich zu anderen Außenlagern besonders kritisch waren, 
verdeutlicht die Zeugenaussage von Max Pauly, dem früheren Kommandanten 
des Konzentrationslagers Neuengamme, der als Vorgesetzter von Hans Griem 
die nordfriesischen Außenlager inspizierte und die dortigen Verhältnisse bean-
standete.43 Ob diese Inspektionsreise oder die veränderte strategische Lage 
des Dritten Reiches schließlich zur Auflösung des Lagers führten, ist unklar. Es 
ist jedoch klar, dass die Häftlinge aus Husum zum Teil an die niederländische 
Grenze verlegt wurden, um dort weiterhin Panzerabwehrgräben auszuheben. 
Auch hier – im Außenlager Dalum – unterstanden sie dem Kommando von 
Hans Griem und seiner rechten Hand Josef Klingler sowie mehrerer der ge-
nannten deutschen Kapos. 
Bis zur Auflösung des Außenlagers Husum-Schwesing am 29. Dezember 1944 
starben mindestens 297 Häftlinge, die auf dem Husumer Ostfriedhof begraben 
wurden.44 Eine unbekannte Anzahl kranker und sterbender Häftlinge wurde in 
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das Stammlager Neuengamme zurückverlegt. Wie viele ehemalige Husum-
Häftlinge vor der Befreiung in anderen Konzentrationslagern oder während 
des versehentlichen britischen Luftangriffs auf die KZ-Schiffe in der Neustädter 
Bucht gestorben sind, lässt sich nicht ermitteln. Die dänischen Häftlinge sollen 
jedoch zum Vergleich erwähnt werden. Elf dänische Häftlinge starben während 
des Bestehens des Außenlagers Husum-Schwesing. Weitere sechs dänische 
ehemalige Husum-Häftlinge starben vor oder unmittelbar nach der Befreiung.45 
Dabei muss erwähnt werden, dass die dänischen Gefangenen spätestens nach 
Weinachten 1944 regelmäßig Verpflegungspakete des dänischen Roten Kreu-
zes bekamen. Die dänischen Häftlinge wurden im Frühjahr 1945 mit wenigen 
Ausnahmen mit den Weißen Bussen evakuiert, so dass sie bei der Auflösung 
des KZ Neuengamme nicht auf den Todesmarsch geschickt oder auf die gerade 
erwähnten KZ-Schiffe verlegt wurden. Ihre Überlebenschancen waren damit  
höher als die ihrer Mithäftlinge, obwohl das Quellenmaterial keinen eigentlichen 
statistischen Vergleich zulässt. Mit Sicherheit kann deshalb nur gesagt werden, 
dass hunderte von Häftlingen Opfer des  Konzentrationslagers Husum-Schwe-
sing wurden. Dazu sind nicht nur die Toten, sondern auch die Überlebenden 
mit  physischen und psychischen Spätfolgen zu rechnen.

Täter vor Gericht

Es soll hier auch kurz das juristische Nachspiel um das KZ-Außenlager Husum-
Schwesing angesprochen werden.46  Dabei sind die Gerichtsverfahren gegen 
die Täter auch deshalb interessant, weil sie zu einem Großteil der Quellen zu 
der Geschichte des Außenlagers beigetragen haben. Unmittelbar nach dem 
Krieg gab es in Bezug auf das Außenlager Husum-Schwesing zwei britische 
Kriegsverbrecherprozesse, in denen mehrere Haupttäter angeklagt waren. 
Die Ermittlungen der Briten sind ein interessantes Kapitel für sich. Die Nach-
forschungen wurden oft dadurch erschwert, dass ehemalige Häftlinge in ihre 
Heimat zurückgekehrt waren und Zeugen erst mühsam aufgespürt werden 
mussten. Eine besondere Herausforderung stellten die osteuropäischen ehe-
maligen Häftlinge dar, da sich der Eiserne Vorhang zu dieser Zeit allmählich 
durch Europa zog. Es ist deshalb verständlich, dass besonders die dänischen 
ehemaligen Häftlinge auch als zentrale Zeugen in den verschiedenen britischen 
Gerichtsverfahren geladen wurden. Dänemark befand sich in unmittelbarer 
geografischer Nähe zur britischen Besatzungszone. Der dänische ehemalige 
Häftlingsarzt Paul Thygesen wurde damit zu einem der Kronzeugen gegen 
die Täter des Außenlagers Husum-Schwesing. Angeklagt wurden im ersten 
Husum-Prozess, dem sogenannten „Neuengamme IV-Case“, Josef Klingler, 
Emanuel Eichler und Wilhelm Schneider. Hans Griem sowie den Kapos Willi 
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Demmer und Martin Tenz gelang die Flucht. Tenz starb später bei dem Versuch 
einer erneuten Festnahme. Demmer wurde festgenommen und im sogenannten 
„Husum-Außenkommando“-Verfahren angeklagt. Seine Zurechnungsfähigkeit 
wurde angezweifelt, und er wurde in eine psychiatrische Anstalt eingewiesen. 
Schneider und Eichler bekamen Haftstrafen, wobei Eichler jedoch während der 
Haft verstarb. Josef Klingler wurde als einziger zum Tode verurteilt. Er wurde 
am 26. Juni 1947 im Zuchthaus Hameln gehenkt.47

In Dänemark kam es zu einem Verfahren gegen den dänischen SS-Mann Kurt 
Niels Mikkelsen, auf den die Behörden durch Aussagen ehemaliger Husum-
Häftlinge aufmerksam wurden. Mikkelsen wurde nicht nur wegen seines Kriegs-
dienstes in der Waffen-SS verurteilt, sondern wurde auch wegen Misshandlung 
von Häftlingen schuldig gesprochen. Er wurde zu 14 Jahren Haft verurteilt, 
verbüßte jedoch nur etwa 3 1/2 Jahre seiner Strafe und wurde im März 1950 
freigelassen. Dabei ist zu bemerken, dass Mikkelsen in den gleichzeitigen bri-
tischen Verfahren nicht einmal erwähnt wurde, was für seine stark begrenzte 
Rolle im Außenlager Schwesing spricht. 48

Besonders erwähnenswert sind auch die bundesdeutschen Ermittlungen ge-
gen Hans Griem in den 1960er Jahren.49 Aufgrund der Anzeige eines Bauern 

Abb. 5
Hans Griem, um 1960
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aus Karlum (Nordfriesland) im Jahre 1963 führte die Staatsanwaltschaft Flens-
burg, ohne Nachdruck, Voruntersuchungen durch. Hans Griem konnte 1965 
in Bergedorf, also in unmittelbarer Nähe zum ehemaligen KZ Neuengamme, 
ermittelt werden. Daraufhin begann die Staatsanwaltschaft Hamburg ein Er-
mittlungsverfahren gegen Griem, in dem dänische ehemalige Häftlinge erneut 
als Zeugen auftraten. Es soll dabei jedoch erwähnt werden, dass insbesondere 
auch französische ehemalige Häftlinge als Zeugen auftraten. Die vorhandenen 
Zeugenaussagen sprechen für die Wahrscheinlichkeit einer Verurteilung Griems 
wegen Mordes. Wichtigste Anklagepunkte waren zwei Episoden im Außenlager 
Husum-Schwesing, bei denen Griem mehrere Häftlinge durch Schüsse tödlich 
verletzt hatte. Es handelte sich zum einen um einen von Griem erschossenen 
polnischen oder russischen Jungen, der Kartoffeln stehlen wollte, um seinen 
Hunger zu stillen. Zum anderen ging es um Schüsse gegen die Küchenbaracke, 
bei denen mehrere Häftlinge verletzt wurden und ein Häftling an den Folgen eines 
Schusses starb. Griem hatte die Häftlinge dieses Arbeitskommandos zum Appell 
aufgefordert und geschossen, weil es ihm zufolge nicht schnell genug ging, die 
Häftlinge aus der Baracke zu hetzen. Griem sollte sich jedoch nicht seiner Ver-
antwortung stellen. Er verstarb 1971 vor der eigentlichen Gerichtsverhandlung.

Ein schwieriges Kapitel nordfriesischer Erinnerung

Zum Schluss soll auch kurz die Vergangenheitsbewältigung vor Ort erwähnt 
werden. Das KZ Husum-Schwesing ist ein besonders schweres Kapitel der 
nordfriesischen Geschichte und der Erinnerung an die NS-Zeit. Die Aufarbei-
tung der Geschichte des Ortes begann erst Anfang der 1980er Jahre, als die 
Arbeitsgruppe zur Erforschung der nordfriesischen Konzentrationslager anfing 
sich mit dem Thema zu beschäftigen. Eine Veranstaltung im dänischen Kul-
turzentrum „Husumhus“ am 30. Januar 1983 – also 50 Jahre nach der nati-
onalsozialistischen Machtergreifung – verdeutlichte die Notwendigkeit einer 
historisch-politischen Vergangenheitsbewältigung. Die dänischen ehemaligen 
Häftlinge Paul Thygesen (Abb. 3) und Benjamin Mørch berichteten etwa 800 
Zuhörern über ihre tragischen Erfahrungen im KZ Husum-Schwesing. In den 
folgenden Jahren zeigte sich ein – wenn auch zaghafter – politischer Wille zu 
einer eigentlichen Gedenkstätte auf dem ehemaligen Lagergelände, auf dem 
buchstäblich Gras über die Sache gewachsen war, da die meisten baulichen 
Überreste abgetragen worden waren. Heute – mehr als 30 Jahre später – ist das 
gesamte ehemalige Lagergelände endlich im Besitz des Kreises Nordfriesland 
und eine Fertigstellung der Gedenkstätte in naher Zukunft lässt sich erahnen. 
Die Debatte in den vergangenen 30 Jahren – sowie das Interesse der Zuhörer 
am 12. September 2013, als wesentliche Inhalte des vorliegenden Aufsatzes im 
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Bürgerhaus Harrislee vorgetragen wurden – verdeutlichen, dass die Geschichte 
des Konzentrationslagers Husum-Schwesing nicht vergessen werden darf. Die 
erste Deportation von dänischen Häftlingen am 15. September 1944 vom Har-
risleer Bahnhof in das nationalsozialistische Konzentrationslagersystem sowie 
die Geschichte der Häftlinge des Konzentrationslagers Husum-Schwesing sollen 
deshalb auch in Zukunft als wichtige historische Mahnung bestehen.

Abb. 6  Stelenfeld auf dem Gelände der KZ-Gedenkstätte Husum-Schwesing mit den 
Namen der vor Ort verstorbenen Häftlinge, 2009
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1988 schuf der damalige Ministerpräsident Björn Engholm das Amt des Be-
auftragten für Grenzland- und Minderheitenfragen, um das Miteinander von 
Minderheiten und Mehrheitsbevölkerung in Schleswig-Holstein zu fördern. 
Vier Personen haben seitdem, meist ehrenamtlich, die Position bekleidet: Kurt 
Hamer (1988-1991), Kurt Schulz (1991-2000), Caroline Schwarz (2005-2012) 
sowie Renate Schnack (2000-2005 und erneut seit 2012). Am 27. November 
2013 lud die Landesregierung zu einem festlichen Empfang „25 Jahre Minder-
heitenbeauftragte in Schleswig-Holstein“ ein. „Für uns sind Dänen und Frie-
sen, Sinti und Roma nicht irgendwer, sondern ein starker Bestandteil unserer 
schleswig-holsteinischen Identität“, stellte Ministerpräsident Torsten Albig bei 
dieser Gelegenheit fest. Er dankte den bisherigen Minderheitenbeaufragten für 
ihren Einsatz und hob die gute Zusammenarbeit mit der aktuellen Amtsinhaberin 
Renate Schnack hervor. Die Festrede hielt der frühere norwegische Außenmi-
nister Knut Vollebæk, bis August 2013 High Commissioner on National Mino-
rities der OSZE (Organisation für Sicherheit und Zusammenarbeit in Europa). 
In der Rede würdigte er die Vorreiterrolle der aktiven schleswig-holsteinischen 
Minderheitenpolitik und stellte sie in den größeren Zusammenhang seiner 
Erkenntnisse als OSZE High Commissioner on National Minorities – eine bis-
lang bei uns weniger bekannte Ebene der Minderheitenpolitik. – Wir geben die 
englischsprachige Rede leicht überarbeitet in einer von der Landesregierung 
bereitgestellten Übersetzung wieder. 

Die Redaktion

Das Amt des High Commissioners on National Minorities

Ich freue mich sehr, heute 25 Jahre institutionalisierte Minderheitenpolitik in 
Schleswig-Holstein mit Ihnen feiern zu dürfen, und bedanke mich für die Einla-
dung. Zuallererst möchte ich Sie zu dem Erreichten beglückwünschen. Es ist 
schön, wieder in Schleswig-Holstein zu sein. Mein letzter Besuch im Juli 2012 
führte mich anlässlich des 20-jährigen Bestehens des Amtes des OSZE High 
Commissioners on National Minorities nach Flensburg. Wenngleich ich dieses 

Minderheitenpolitik in der OSZE

Festrede beim Empfang „25 Jahre Minderheitenbeauftragte
in Schleswig-Holstein“

von KNuT VOLLEBÆK
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Amt seit Ende August nicht mehr bekleide, freue ich mich doch über die Gele-
genheit, einige meiner Erfahrungen und Gedanken in Bezug auf nationale Min-
derheiten im größeren Kontext von Frieden, Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa heute mit Ihnen teilen zu dürfen.
Die OSZE hat 57 Teilnehmerstaaten und ist damit nicht nur mit einem riesigen 
geographischen Gebiet befasst, das von Vancouver bis Wladiwostok reicht, 
sondern auch mit den unterschiedlichsten Minderheitenthemen. Das Amt des 
High Commissioners wurde 1992 in Reaktion auf die Unruhen nach dem Aus-
einanderbrechen des ehemaligen Jugoslawiens und der ehemaligen UdSSR 
als ein Instrument der Krisenprävention ins Leben gerufen. Aufgrund der dra-
matischen Ereignisse, die Europa damals in Atem hielten, ist das Mandat des 
High Commissioners mit erheblichen Befugnissen ausgestattet. Dazu gehört 
die Möglichkeit, bei angespannten Situationen, die auch nationale Minderhei-
ten betreffen und das Potenzial haben, sich zu einem Konflikt zu entwickeln, 
bereits in einem frühen Stadium Warnungen auszusprechen und Maßnahmen 
zu ergreifen. Wenngleich das Amt des High Commissioners in einem mehrdi-
mensionalen Sicherheitskonzept verankert ist, in dem Kooperation und die Ach-
tung von Rechten Grundpfeiler der Stabilität bilden, geht es bei seinem Mandat 
trotzdem nicht primär darum, sicherzustellen, dass die Rechte von Minderheiten 
vollumfänglich beachtet werden. Ich war eben nicht der High Commissioner „for“ 
national minorities, sondern „on“ national minorities, d.h. Hochkommissar „zu“ 
und nicht „für“ nationale(n) Minderheiten, was in der deutschen Übersetzung 
unter Umständen verlorengeht. Im Norwegischen können wir diese Unterschei-
dung nicht wirklich nachvollziehen, und doch ist sie wichtig.
Denn dieser Unterschied macht die Einzigartigkeit des Mandats aus. Die 
Tatsache, dass der High Commissioner eben kein Ombudsmann für Minder-
heiten ist, ist von entscheidender Bedeutung für seine Funktion als objektiver 
und unparteiischer Mittler, der die Teilnehmerstaaten dabei unterstützen kann, 
Maßnahmen für die Umsetzung von Gesetzen und Vorschriften zu definieren, 
zu analysieren und zu empfehlen, die geeignet sind, ethnische Konflikte zu 
lösen. Der High Commissioner befasst sich dementsprechend nicht mit allen 
Situationen, in denen Minderheitenrechte verletzt werden, sondern nur mit 
solchen, in denen bestimmte Spannungen zu einem Konflikt führen können. 
Trotzdem bin ich persönlich zutiefst davon überzeugt, dass es bei der Lösung 
von ethnischen Spannungen immer auch um die Achtung der Rechte der An-
gehörigen nationaler Minderheiten gehen muss. Dieser Ansatz war stets ein 
Schlüsselaspekt meiner Arbeit sowie der Analysen, die von mir und meinen 
Mitarbeitern erstellt wurden.
Ein weiteres Spezifikum meiner Arbeit als High Commissioner war die Kom-
bination aus Kurz- und Langfristperspektive. Ich halte dies für eine der ein-
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maligen Stärken der Institution. In meiner Amtszeit ging es überwiegend da-
rum, in spezifischen Fällen durch stille Diplomatie schnell Unterstützung zu 
leisten, etwa durch vertrauliche Gespräche oder Empfehlungen. Zu unseren 
Aufgaben gehörte aber ebenso ein entschiedenes Nachfassen, die Identifi-
zierung und das Angehen der eigentlichen Ursachen ethnischer Spannungen 
sowie die Arbeit an strukturellen Veränderungen und die langfristig angelegte 
Gestaltung von Maßnahmen und Institutionen. Es gibt kein Land ohne eine 
heterogene Bevölkerung, doch jede Situation ist anders. Um wirksam sein 
zu können, ist die Tätigkeit des High Commissioners somit stets hochgradig 
kontextabhängig.
Wenn man sich zwanzig Jahre lang mit den unterschiedlichsten Realitäten 
auseinanderzusetzen hat, sammelt man fast zwangsläufig eine Fülle von Erfah-
rungen. Diese Erfahrungen dürfen nicht verlorengehen. Deshalb hat der High 
Commissioner als Ergänzung zur länderspezifischen Arbeit die Hauptursachen 
für Konflikte, die sich an vielen Orten oder mit einer gewissen Häufigkeit immer 
wieder zeigen, zu thematischen Empfehlungen und Leitlinien zusammengefasst. 
Bei den ersten drei dieser Empfehlungen – den Oslo-Empfehlungen, den Haa-
ger Empfehlungen und den Lund-Empfehlungen – ging es um die aus heutiger 
Sicht wichtigsten Themen in Zusammenhang mit Minderheitenrechten: Bildung, 
Sprachen und die wirksame Teilhabe am öffentlichen Leben durch Angehörige 
von Minderheiten. Bei anderen Empfehlungen geht es etwa um Fernsehen und 
Rundfunk oder um das Polizeiwesen in multiethnischen Gesellschaften. Die 
beiden jüngsten Empfehlungen, die in meiner Amtszeit als High Commissioner 
herausgegeben wurden, sind für viele aktuelle Situationen in Europa relevant. 
Auch hier in Schleswig-Holstein, wenn ich das sagen darf. Dies sind die Bozener 
Empfehlungen zur Stellung von Minderheiten in zwischenstaatlichen Beziehun-
gen sowie die Leitlinien von Ljubljana zur Integration heterogener Gesellschaften, 
die erst vor einem Jahr herausgegeben wurden.

„Good Practices“

Rückblickend besteht ein wichtiger Teil der Arbeit des High Commissioners 
auch darin, „Good Practices“ bekannt zu machen. Während meiner Amtszeit 
habe ich Schleswig-Holstein immer gerne als ausgezeichnetes Beispiel für kon-
struktive grenzüberschreitende Zusammenarbeit genannt, die nicht nur für gute 
nachbarschaftliche Beziehungen wichtig ist, sondern auch für die Förderung 
und den Schutz von Minderheitenrechten, wie in den Bozener-Empfehlungen 
ausgeführt. Besonders beispielhaft sind hier situationsspezifische Bildungsan-
sätze sowie die gemeinsame Verpflichtung, auch in finanziell schwierigen Zeiten 
Bildungsangebote für Minderheiten aufrechtzuerhalten. Ein noch wertvolleres 
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Beispiel für „Good Practice“ ist allerdings das Modell der wirksamen Teilhabe, 
d.h. Mechanismen für die Teilhabe von Minderheiten einzurichten und sicherzu-
stellen, dass diese Mechanismen auch mit angemessenen Mitteln ausgestattet 
sind und in der Praxis funktionieren. So steht das Bekenntnis zu Konsultation 
und wirksamer Teilhabe der betroffenen Personen und Gruppen nicht nur auf 
dem Papier, sondern wird gelebte Realität, indem die Stimmen der Minderheiten 
gehört und berücksichtigt werden.
Der Begriff der „Good Practice“ wird gerne und häufig benutzt, und viele nehmen 
ihn für sich in Anspruch. Tatsächlich sind echte „Good Practices“ aber nicht ein-
fach zu finden. Gleichzeitig ist zu bedenken, dass auch „Good Practices“ immer 
im Kontext gesehen werden müssen und sich deshalb nicht automatisch auf 
anders gelagerte Situationen übertragen lassen.
Bei vielen der Staaten, mit und in denen ich den Großteil meiner Zeit verbracht 
habe, handelt es sich nicht um stabile Demokratien mit stabilen Haushalten (oder 
zumindest großen Haushalten, wenn sie schon nicht stabil sind), sondern um 
prekäre Demokratien oder Länder im Aufbau, in denen nur wenige Ressourcen 
für die Einhaltung von Rechten bereitgestellt werden. Aus meiner persönlichen 
Erfahrung als High Commissioner kann ich bestätigen, dass es besonders in 
solchen Fällen sehr wichtig ist, bei konkreten Problemen auf gute, funktionie-
rende Praxisbeispiele verweisen zu können, selbst wenn diese aus einem an-
deren Kontext stammen. Es gibt immer Dinge zu lernen, wenn man ordentlich 
analysiert und die Beispiele an die eigene Situation anpasst.
Aber auch in stabilen Demokratien gibt es keinen Anlass zur Selbstgefälligkeit. 
Im heutigen Europa vergessen wir häufig, dass wir uns über die Vielfalt, in 
der wir leben, freuen sollten. Stattdessen sehen wir in der Politik zunehmend 
spalterische Tendenzen und hören populistische Tiraden aus verschiedenen 
ultranationalistischen Lagern. Es fehlt allenthalben an politischer Führung, die 
einer zum Teil verunsicherten Bevölkerung erklärt, warum Migration und eine 
daraus resultierende größere Heterogenität sowohl unvermeidbar als auch zu 
begrüßen sind, wenn man richtig damit umgeht. Stattdessen scheint das Erstar-
ken extremistischer Parteien in unterschiedlichster Gestalt moderatere, mehr 
in der Mitte der Gesellschaft verankerte Parteien und Politiker dazu zu bringen, 
ebenfalls nationalistischere Töne anzuschlagen. Ich habe mehr als einmal ge-
hört, dass dadurch der Zulauf nationalistischer und extremistischer Parteien 
eingedämmt werden soll. In Zeiten knapper Kassen und zunehmender Exis-
tenzängste ist es nur natürlich, dass sich zunehmend Unsicherheit breit macht. 
Dies wiederum kann zu Groll auf Neubürger oder all jene führen, die anders 
und verletzlich sind. Trotzdem sollte es uns zu denken geben, wenn Politologen 
sagen, dass die Kombination derartiger Unsicherheit und der Bereitschaft skru-
pelloser Politiker, diese Gefühlslage für ihre Wahlziele auszunutzen und damit 
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zu spielen, zu einer neuen Zusammensetzung des europäischen Parlaments 
im Mai führen wird, in dem die äußere Rechte und radikale nationalistische 
Parteien ein größeres Gewicht haben werden. Wenn es dazu kommt, werden 
weitere spalterische Prozesse in Gang gesetzt, der Fremdenhass geschürt und 
die europäischen Werte der Vielfalt und Teilhabe sowie des Respekts für alle 
Menschen, ungeachtet ihrer Herkunft, gefährdet. Dies steht im Widerspruch 
zu allen Errungenschaften, auf die wir zu Recht stolz sind. Deshalb brauchen 
wir heute eine politische Führung, die in der Lage ist, diese Herausforderung 
anzunehmen und den Trend umzukehren.

Leitlinien von Ljubljana

Ich freue mich, heute zu Ihnen sprechen zu dürfen. Und natürlich ist der offene 
Austausch zu all diesen Themen wichtig. Aber gesellschaftlichen Zusammenhalt 
und Stabilität werden wir nicht durch Worte oder Reden erreichen. Eben darum 
geht es in den erwähnten Leitlinien von Ljubljana, und deshalb war es mir auch 

„25 Jahre Minderheitenbeauftragte in Schleswig-Holstein“, 27.11.2013: (v.l.) der 
Festredner Knut Vollebæk, die ehrenamtliche Minderheitenbeauftragte Renate 
Schnack und Ministerpräsident Torsten Albig
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so wichtig, dass sie in meiner Amtszeit ausgearbeitet und herausgegeben wer-
den. Sie gründen auf der Prämisse, dass heute alle modernen europäischen 
Gesellschaften heterogen oder „multikulturell“ sind, ganz egal, welche Termino-
logie man dafür benutzt. Das ist schlichtweg eine Tatsache. Daraus ergibt sich 
für souveräne Staaten unter anderem die Verpflichtung, Maßnahmen zu formu-
lieren, die die Integration heterogener Gesellschaften befördern. Statt darüber 
zu streiten, ob wir „Multikulti“ gut finden oder nicht, müssen wir anfangen, uns 
darüber zu unterhalten, wie wir für alle Bürger in diesen heterogenen Gebilden 
die bestmögliche Gesellschaft schaffen können. Nur so können wir der spalte-
rischen Instrumentalisierung des „Andersseins“ entgegenwirken – eine Taktik, 
die radikale Nationalisten verwenden, um ihre Ideen durchzusetzen und Zugang 
zur Macht zu bekommen. Es braucht klare Führung, um die erforderlichen Maß-
nahmen zu gestalten und sie allen gesellschaftlichen Gruppen so zu erklären, 
dass sie nicht nur die Maßnahmen an sich, sondern auch die neue, heterogene 
Realität verstehen, die ein unwiderruflicher Teil Europas geworden ist.
Der High Commissioner hat über zwei Jahrzehnte hinweg Erfahrungen in hete-
rogenen Kontexten gesammelt, in denen das Risiko bestand, dass eben diese 
Heterogenität zu Konflikten führt. In diesen Situationen wurde stets ein Ansatz 
verfolgt, der sich unter der Überschrift „Integrieren und Unterschiede respektie-
ren“ zusammenfassen lässt. Dies bildet auch die Grundlage für die Leitlinien von 
Ljubljana, in denen die Prinzipien für die Integration von Gesellschaften und der 
Rahmen für die Gestaltung unterstützender integrationspolitischer Maßnahmen 
formuliert und politische Schlüsselbereiche aufgezeigt werden, die bei solchen 
Maßnahmen einzubinden sind.
Ich möchte hier nicht im Detail durch die Leitlinien gehen. Umso mehr, als es sich 
hier zwar um praktische Empfehlungen für die Maßnahmengestaltung handelt, 
diese aber immer an den individuellen Kontext angepasst werden müssen, um 
tatsächlich wirksam zu sein. Nichtsdestoweniger möchte ich aber das ein oder 
andere Schlüsselelement in der Hoffnung herausgreifen, dass Sie als Weichen-
steller hier in Schleswig-Holstein diese in Ihre Gespräche einfließen lassen und 
sich in Ihrem eigenen Kontext zu Nutze machen können, sowohl im Hinblick auf 
nationale Minderheiten als auch darüber hinaus.
Zunächst möchte ich hervorheben, dass in den Empfehlungen die Integration 
von Gesellschaften im Vordergrund steht. Es geht nicht darum, dass Minder-
heiten in eine bestehende, festgefügte und unveränderliche „Leitkultur“ inte-
griert werden, sondern vielmehr um die gegenseitige Anpassung aller Gruppen 
in einer heterogenen Gesellschaft. Das bedeutet natürlich nicht, dass wir uns 
von den grundlegenden Prinzipien der Demokratie, Good Governance und der 
Anerkennung der Menschenrechte verabschieden und uns in eine Welt des 
beliebigen Relativismus begeben, in der alles erlaubt ist, wie einige unaufrich-
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tige Kritiker multikultureller Gesellschaften gerne fälschlicherweise behaupten. 
Es bedeutet aber sehr wohl, dass Integration keine Einbahnstraße ist, sondern 
ein Prozess, in dem die Mehrheitsgesellschaft und Minderheiten aufeinander 
zugehen und soweit als möglich Raum für die Ansprüche und Bedürfnisse des 
jeweils anderen schaffen. Dies mit dem Ziel, eine Gesellschaft zu schaffen, die 
von gegenseitigem Respekt und einem Gefühl der Zugehörigkeit geprägt ist, 
unter Anerkennung gemeinsamer Institutionen und Spielregeln. Eine Gesell-
schaft, in der Unterschiede anerkannt und begrüßt werden und gleichzeitig alle 
auf das gemeinsame Ziel einer ebenso funktionsfähigen wie gedeihenden und 
gerechten Gesellschaft hinarbeiten, in der Zusammenhalt und Anderssein kein 
Widerspruch sind.
In diesem Zusammenhang ist es wichtig, anzuerkennen, dass Identität etwas 
ist, was man sich aussucht. Es gibt die freiwillige Selbstidentifikation. Es ist 
aber ebenso wichtig, anzuerkennen, dass Identität zumeist nicht eindimen-
sional ist und sich dynamisch verändert, statt für immer in Stein gemeißelt 
zu sein. Eine erfolgreiche Integrationspolitik erkennt dies an. Gerade in mo-
dernen Gesellschaften, in denen immer mehr Ehen zwischen Angehörigen 
unterschiedlicher ethnischer, kultureller, sprachlicher und religiöser Gruppen 
geschlossen werden (die hoffentlich beide Seiten bereichern) und Einzelne 
sowie Familien über Grenzen hinweg immer mobiler werden, ist dies von 
besonderer Bedeutung.
Sehr geehrter Herr Ministerpräsident, ich habe versucht darzustellen, wie wich-
tig es für die meisten unserer Länder ist, die Anerkennung von Minderheiten-
rechten zu befördern. Ich habe aber auch versucht deutlich zu machen, dass 
es mehr als die Anerkennung von Minderheitenrechten bedarf, um langfristig 
einen Zusammenhalt zwischen unterschiedlichen Teilen der Bevölkerung zu 
erreichen. Hier spielen Integrationsmaßnahmen eine entscheidende Rolle. Es 
reicht nicht, die Rechte von Minderheiten zu gewährleisten. Man muss vielmehr 
auch die Voraussetzungen dafür schaffen, dass sie gleichberechtigt an der Ge-
samtgesellschaft teilhaben können. Zuweilen bedeutet dies, dass Minderheiten 
auf Maximalforderungen verzichten müssen. Häufiger bedeutet es aber, dass 
die Vertreter der Mehrheitsgesellschaft anerkennen müssen, dass Integration 
keine Einbahnstraße ist, sondern das Mehrheit und Minderheiten aufeinander 
zugehen müssen. Davon wird nicht allein die Minderheit oder die Mehrheit pro-
fitieren, sondern die Gesellschaft als Ganzes. Aus eben diesem Grund spreche 
ich lieber von der Integration von Gesellschaften als von der Integration einer 
bestimmten Gruppe in eine Gesellschaft. Wir dürfen auch nicht vergessen, dass 
Integration ein Prozess ist und eine vollständig integrierte Gesellschaft deshalb 
nie erreicht werden kann. Maßnahmen und Ansätze müssen deshalb stets an 
gesellschaftliche Veränderungen angepasst werden.
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Schleswig-Holstein als Beispiel

Ministerpräsident Albig, die Herausforderungen werden also nicht weniger wer-
den. Aber ich bin mir sicher, dass alles, was in den letzten 25 Jahren erreicht 
wurde, Grundlage und Orientierung für die Zukunft bieten wird.
Ich habe in den letzten sechs Jahren häufig drei deutsche Wörter in meinen 
Reden benutzt: „Realpolitik“ und „Schleswig-Holstein“. Dabei habe ich meine 
Gesprächspartner von Astana bis Washington immer wieder daran erinnert, dass 
eine gute Minderheiten- und Integrationspolitik nichts mit Altruismus zu tun hat, 
sondern mit „Realpolitik“, wie man in Deutschland sagt. Wir bemühen uns nicht 
um Teilhabe, weil wir so nett sind, sondern weil wir wissen, dass unsere Zukunft 
davon abhängt, wie gut es uns gelingen wird, diese Politik umzusetzen.
In diesem Zusammenhang habe ich Schleswig-Holstein häufig als Beispiel ge-
nannt. Selbstverständlich bin ich mir bewusst, dass Ihre Rahmenbedingungen 
ungleich besser sind als die vieler meiner Gesprächspartner. Und ich weiß auch, 
dass Sie nicht perfekt sind. Aber im Laufe der Zeit haben mich der politische 
Realismus in Ihrem Ansatz und Ihr Verständnis für die Dringlichkeit des Themas 
sehr beeindruckt. Eben dies kann als Beispiel für andere dienen. Ich bin mir 
sicher, dass auch zukünftige High Commissioner auf die „Realpolitik“ als einen 
Grund für die Auseinandersetzung mit Minderheitenfragen verweisen werden, 
und ich hoffe, dass Schleswig-Holstein auch in Zukunft immer wieder als gutes 
Beispiel zitiert werden wird.
In diesem Sinne beglückwünsche ich Sie zu 25 Jahren institutionalisierter Min-
derheitenpolitik und wünschen Ihnen alles Glück und viel Erfolg für die nächsten 
25 Jahre, die sicher ihre eigenen Herausforderungen bringen werden.

Abbildungsnachweis:
Schleswig-Holsteinischer Landtag
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Deutsche und dänische Politik

Dänische Regierung nur noch eine 
Zweierkoalition

Im Januar kam es zum teilweisen Bruch 
der seit 2011 amtierenden Regierung 
unter Staatsministerin Helle Thorning-
Schmidt (Socialdemokratiet), als einer der 
drei Koalitionspartner, Socialistisk Folke-
parti (SF), seine Minister zurückzog. An-
lass war der von den Sozialdemokraten 
und der sozialliberalen Radikale Venstre 
forcierte Verkauf staatlicher Anteile am 
Energiekonzern DONG an den Finanz-
dienstleister Goldman Sachs. Diese bei-
den Parteien setzen ihre Regierungszu-
sammenarbeit fort und besetzen auch die 
bisher von SF-Politikern geführten Minis-
terien. SF dient jedoch fortan ebenso wie 
die linksalternative Partei Enhedslisten als 
Unterstützungspartei im Folketing. Nach 
den jüngsten Umfragen befindet sich SF 
weiterhin hisichtlich der Wählergunst im 
freien Fall. Eine Abwahl der Minderheits-
regierung, die anders als in Deutschland 
kein konstruktives Misstrauensvotum er-
fordert, hätte angesichts der Umfrageer-
gebnisse einen Sieg des bürgerlichen La-
gers mit der rechtsliberalen Venstre und 
der inzwischen bei 20 Prozent Zuspruch 
angelangten Dansk Folkeparti zur Folge 
(NOS/JV/JP 31.1.). – Erst Mitte Dezem-
ber hatte es eine Minister-Rochade ge-

geben, bei welcher unter anderem der 
frühere SF-Vorsitzende Holger K. Niel-
sen an Stelle des aus Gesundheitsgrün-
den zurückgetretenen Villy Søvndahl zum 
Außenminister ernannt worden war (NOS/
JV/JP 13.12.).

Revision des deutschen Strafrechts

Schleswig-Holstein stellt im Bundes-
rat den Antrag auf Revision der weitge-
hend noch aus der NS-Zeit stammenden 
Strafrechtsparagrafen über Mord und Tot-
schlag. Sowohl die anderen Landesjus-
tizminister als auch Bundesjustizminister 
Heiko Maas signalisierten Bereitschaft zur 
Revision der zuletzt 1941 neu formulier-
ten Artikel. Dass diese Initiative von der 
schleswig-holsteinischen Justitzministerin 
Anke Spoorendonk ausging, ist laut dem 
Chefredakteur von Flensborg Avis Jørgen 
Møllekær ein weiterer Beleg dafür, wie 
sehr „Minderheiten Mehrheiten bereichern 
können“ (FLA 12.2.)

Deutsch-dänische Beziehungen

Mehrheit für doppelte Staatsbürgerschaft

Nach der ersten Lesung eines Regie-
rungsentwurfs zur doppelten Staatsbür-
gerschaft im Folketing zeichnet sich eine 
breite Mehrheit dafür ab. Außer Dansk Fol-
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keparti, nach deren Auffassung man nur 
einem Staat gegenüber loyal sein kann, 
stimmten alle Fraktionen für den Entwurf 
(NOS 15.3.). Der Gesetzesbeschluss wird 
nach der dritten Lesung im Folketing ge-
fasst. - Auch in Deutschland gibt es neue 
Bestrebungen zur Einführung einer dop-
pelten Staatsbürgerschaft, beispielswei-
se für im Lande lebende Einwanderer, 
die bei Erlangung der deutschen Staats-
bürgerschaft jene ihres Herkunftslandes 
nicht mehr aufgeben müssten. Auch Kin-
der von Eltern mit verschiedener Staats-
bürgerschaft könnten beim Eintritt in die 
Volljährigkeit beide Staatsbürgerschaften 
behalten. Andere Länder haben längst 
sehr viel freizügigere Regeln zur doppel-
ten Staatsbürgerschaft.

Dritte offene Regionskonferenz 

Unter dem Motto „Der Wert der Kultur“ or-
ganisierte das Regionskontor der Region 
Sønderjylland-Schleswig eine offene Kon-
ferenz in Sonderburg. In den Fachvorträ-
gen und Diskussionen wurde unter ande-
rem belegt, welchen zählbaren wirtschaft-
lichen Wert Kultur im weitesten Sinne hat. 
Das Forum KulturDialog wird durch das In-
terreg-4A-Programm gefördert. Ziel ist eine 
stärkere grenzüberschreitende Vernetzung 
des Kulturlebens (NOS 17.3.).

Neuer Ausschuss für deutsch-dänische 
Angelegenheiten

Der Regionsrat der Region Syddanmark 
hat einen neuen siebenköpfigen Aus-
schuss für die deutsch-dänische Zusam-
menarbeit gebildet. Durch diesen soll die 
direkte grenzüberschreitende Zusammen-
arbeit erleichtert werden, und es sollen 
Beschlüsse schneller vorbereitet werden, 
um die deutsch-dänische Zusammenar-

beit besser zu koordinieren und um die 
verschiedenen Systeme beider Länder in 
vielen Bereichen kompatibler zu machen 
(NOS 21.1.).

Grenzdreieck durch Streit belastet

Der Konflikt um den Standort der bisher 
in Sonderburg befindlichen Krankenpfle-
geschule, die nun an das künftige Zen-
tralkrankenhaus für Nordschleswig bei 
Apenrade verlegt werden soll, hat das 
Verhältnis zwischen den beiden Nach-
barkommunen weiter verschlechtert. Der 
Oberbürgermeister der dritten Kommune 
des so genannten ”Grenzdreiecks”, das die 
Zusammenarbeit über die Grenze hinweg 
vertiefen soll, Simon Faber (Flensburg), 
sieht nicht nur deshalb die Zusammen-
arbeit in einer „Übergangsphase“ (NOS. 
25.1./27.2./1.3., JV 31.1.).

Grenzland und Europa

Neue Strukturen für die Interreg-Förderung

Mit dem neuen Interreg-5A-Programm wird 
das schleswigsche Grenzland Teil einer 
deutsch-dänischen Förderregion, die wei-
te Teile Schleswig-Holsteins, der Region 
Syddanmark und der Region Seeland (in-
klusive der süddänischen Inseln) umfasst. 
Bis 2020 stehen aus EU-Mitteln 90 Mio € 
für grenzüberschreitende Projekte zur Ver-
fügung. Das Kontaktbüro wurde in Kru-
sau eingerichtet (NOS 5.1., GFH 4/2013, 
S. 276).

Volksgruppen und Minderheiten

Hartmut Koschyk neuer Minderheitenbe-
auftragter
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Neuer Beauftragter der Bundesregierung 
für Aussiedlerfragen und nationale Min-
derheiten ist der CSU-Politiker Hartmut 
Koschyk. Der Nachfolger von Christoph 
Bergner war zuvor Vorsitzender des Ver-
eins für Deutsche Kulturbeziehungen im 
Ausland. Erstmals traf der Bundestags-
abgeordnete aus Bayreuth nun mit dem 
Minderheitenrat, der Vertretung der vier 
in Deutschland anerkannten autochtho-
nen Minderheiten bzw. von deren Dach-
verbänden (SSF, Zentralrat deutscher Sinti 
und Roma, Friesenrat, Domowina – Bund 
Lausitzer Sorben) zusammen. Bei den Ge-
sprächen, an denen auch der FUEV-Prä-
sident und frühere BDN-Hauptvorsitzen-
de Hans Heinrich Hansen teilnahm, ging 
es unter anderem um die deutsche Min-
derheitenpolitik in der aktuellen Legisla-
turperiode, die europäische Bürgerinitia-
tive Minority Safepack und Deutschlands 
Standpunkt zu Minderheitenfragen in Eu-
ropa (NOS 30.1., GFH 4/2013, S. 276 f.).

Klage gegen die Ablehnung der Europa-
initiative

Nach der überraschenden Ablehnung der 
Anerkennung der europäischen Bürger-
initiative „Minority Safepack“ zu Guns-
ten der Stärkung von Minderheitenrech-
ten (GFH 3/2013, S. 204) haben sich die 
Initiatoren zu einer Klage beim Europä-
ischen Gerichtshof entschlossen. Diese 
ist inzwischen auch zugelassen worden. 
Die Klage richtet sich insbesondere ge-
gen die rein formaljuristische Ablehnung 
der EU-Kommission wegen angeblicher 
Nichtzuständigkeit. Nach Auffassung des 
Präsidenten der klagenden Föderation 
Europäischer Volksgruppen Hans Hein-
rich Hansen würde das Akzeptieren dieser 
Auffassung bedeuten, dass die EU künftig 
tatsächlich nichts für die Minderheiten in 

ihren Mitgliedsstaaten tun müsste (NOS 
3.12., FLA 4.1.).

Deutsche Nordschleswiger benötigen 
Planungssicherheit

Die jährliche Förderung des Bundes für 
die deutsche Volksgruppe ist für 2014 
noch nicht gesichert. Trotz positiver Sig-
nale herrschte auch bei Redaktionsschluss 
dieser Ausgabe noch keine Klarheit (NOS 
19.3.), ebenso wenig wie eine leichte Er-
höhung der Zuschüsse zwecks Ausgleichs 
der gestiegenen Kosten beschlossen wor-
den ist (NOS 19.2.). Umso mehr drückt 
der Bund Deutscher Nordschleswiger den 
Wunsch nach einem Vertrag aus, der die 
Förderung über mehrere Jahre sichert und 
Planungssicherheit gewährleistet. Unter-
stützung kam derweil vom Kieler Kontakt-
gremium für Fragen der deutschen Minder-
heit, dem neben Vertretern der Volksgrup-
pe und Landtagsabgeordneten auch regi-
onale Bundestagsmitglieder angehören. 
Landtagspräsident Klaus Schlie verwies 
darauf, dass die entsprechende Überein-
kunft mit Schleswig-Holstein funktionie-
re. Landtagsdirektor Utz Schliesky sieht 
keine hohen rechtlichen Hürden für ein 
Abkommen mit dem Bund (NOS 19.12., 
6.2.). – Für die Unterstützung der deut-
schen Volksgruppe in Sachen Gleichstel-
lung bei öffentlichen Institutionsmitteln 
(GFH 4/2013, S. 277) zeichnet sich im 
Folketing einstimmige Unterstützung ab. 
Sowohl die Regierung als auch Venstre 
wollen einen Gesetzesvorschlag im Fol-
keting einbringen, damit die Minderheiten-
schulen ebenso wie kommunale Schulen 
Gelder für notwendige Bau- und Sanie-
rungsmaßnahmen erhalten können (NOS 
21.2.). – Im Vorfeld der Kulturkonferenz 
des Bundes Deutscher Nordschleswiger 
(ihrerseits im Vorfeld der Regionalkonfe-
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renz, s.o.) erklärte die designierte Direk-
torin des Brüsseler Büros des dänischen 
Kulturinstituts Else C. Redzepović, früher 
Leiterin des Sonderburger Kulturhaupt-
stadt-Büros (GFH 3/2012, S. 189 ff.), dass 
die Volksgruppe noch „frischer und cooler“ 
auftreten könnte, um gerade die jungen 
Menschen in der Region zu erreichen, von 
denen viele gar nicht wüssten, dass es die 
Minderheit überhaupt gibt. Deshalb könne 
das eigene Angebot offen und offensiv be-
worben werden (NOS 8.3.). – Beim Neu-
jahrsempfang des Deutschen Grenzver-
eins in Sankelmark schlug Siegfried Matlok 
vor, ein grenzüberschreitendes Entschei-
dungsgremium von den Bürgern wählen zu 
lassen (NOS 18.1.), was in der Folgezeit 
einige Diskussionen auslöste.

Wirtschaft und Soziales

Ungenutztes Potenzial

Wirtschaftsprofessor Bodo Steiner, der 
Direktor des Danfoss Center of Global 
Business, hob hervor, dass das schles-
wigsche Grenzland viel ungenutztes Po-
tenzial habe, obwohl es eigentlich ideal 
zwischen vielen Zentren liege. Das neue 
Institut im Sonderburger Alsion soll eine 
Anlaufstelle für Unternehmen sein, die 
in der Grenzregion zusammenarbeiten 
und investieren wollen (NOS 30.1./1.2.). 
Derweil hat sich der Verein Europäischer 
Grenzpendler in der Region aufgelöst, da 
er zuletzt nur noch 50 Mitglieder hatte 
(NOS 26.3.).

Deutschland weiterhin wichtigster Markt 
für Dänemark

Deuschland bleibt wichtigster Zielmarkt 
für dänische Produkte. Um dieses Poten-

zial auch in Zukunft zu nutzen, stellte das 
dänische Außen- und Handelsministerum 
einen neuen Initiativenkatalog vor, in dem 
mehreren Branchen noch starke Entwick-
lungsmöglichkeiten vorhergesagt werden, 
z.B. den Sektoren Energie und Gesundheit 
(NOS 26.3.; vgl.a. GFH 4/2013, S. 279). 
Auch der Kopenhagener Unternehmens-
verband VL2007 betonte beim Besuch sei-
ner Vertreter in Flensburg, dass Deutsch-
land nach wie vor Hauptexportland für ihre 
Firmen sei und dass dies weiter ausge-
baut werden müsse (FLA 3.2.). Interessan-
terweise haben in Schleswig-Holstein die 
Niederlande Dänemark als Abnehmerland 
Nummer 1 abgelöst (FLA 26.3.).

EU gibt mehr Geld für die Zukunft der 
Dörfer

Für den Zeitraum bis 2020 stellt die EU 
420 Mio € zur Förderung ländlicher Räu-
me in Schleswig-Holstein zur Verfügung, 
das Land muss noch 200 Mio € als Kofi-
nanzierung hinzufügen. Der verantwortli-
che Minster Robert Habeck kündigte an, 
dieses Geld zum Ausbau der Infrastruk-
tur (vor allem des Breitbandnetzes), die 
Förderung umweltverträglicher Landwirt-
schaft und zum Ausbau der Nahversor-
gung und Bildung vor Ort einzusetzen. 
Dorfschulen könnten demnach zu „Häu-
sern des Lernens und Lebens“ für alle Ge-
nerationen werden (FT 17.1.). – Auch das 
dänische Folketing hat weitere 2 Mrd Kro-
nen zur Stärkung ländlicher Räume bewil-
ligt (NOS 21.12.), denn die Situation wird 
in Dänemark immer dramatischer, nach-
dem die dänischen Kreditinstitute mehre-
re „Randgebiete“ zur Risikozone erklärt 
haben; dies bedeutet, dass man für den 
Kauf einer Immobilie dort keinen Realkre-
dit mehr bekommt, sondern sich – wenn 
überhaupt – das Geld mit hohen Zinsen 
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bei Geschäftsbanken leihen müsste. Eine 
Ursache für diese Entwicklung sind die 
strengeren Auflagen für Kreditinstitute seit 
der Finanzkrise, für die die ohnehin ge-
schwächten Landdistrikte nun extra zah-
len müssen; dies sei eine versteckte Dro-
hung gegen den Fortbestand vieler Dörfer, 
meint Carsten Abild, Vorsitzender der In-
teressengemeinschaft Landsbyer i Dan-
mark (NOS 14.1.) -  Als weitere Schwierig-
keit kommt ein neues Steuergesetz hinzu, 
wonach Landbesitz unter 5,5 Hektar nicht 
mehr als Nebenerwerbs-Landwirtschaft 
gilt, sondern als Einfamilienhaus – mit 
entsprechend höherer Steuerbelastung 
(NOS 11.1.) Regierung und Kommunal-
verband (KL) fürchten, dass diese Ent-
wicklung sich weiter fortsetzen wird und 
Dänemark eine Spaltung droht. 63 der 98 
Kommunen mit 83% der gesamten Lan-
desfläche haben 2013 eine Netto-Abwan-
derung verzeichnet. Laut einer Untersu-
chung von Jyske Bank wurde in den ver-
gangenen fünf Jahren die höchste jemals 
im Lande gemessene Landflucht regist-
riert (JP 30.12.). Auch ganz Nordschleswig 
gilt für KL ungebrochen als Problemzone, 
insbesondere der Westen. Mit einer Net-
toabwanderung von 25,8 Prozent belegt 
Tondern Platz 8 hinter Kommunen aus 
Gebieten wie Bornholm, Lolland oder Thy. 
Lokale Firmen fordern derweil dazu auf, 
den Standortvorteil zwischen Deutschland 
und Dänemark viel besser zu vermarkten 
(NOS 22.3., vgl.a. GFH 3/2013, S. 208 f. 
und 4/2013, S. 279 f.).

12.000 Sommerhäuser zum Verkauf

Angesichts immer weiter sinkender Prei-
se für Sommerhäuser, die sich in vielen 
Gebieten immer schwieriger verkaufen 
lassen, forderte die Hälfte der dänischen 
Bürgermeister in einer Umfrage des kom-

munalpolitischen Magazins Danske Kom-
muner die Öffnung des Marktes für aus-
ländische Käufer ohne Wohnsitz im Land. 
Dies sei im übrigen Europa ohnehin üblich 
und man erwarte sich davon einen Ent-
wicklungsschub. Dem erteilte der sozial-
demokratische Bauminister Carsten Han-
sen eine Absage. Auch Nordschleswiger-
Chefredakteur Gwyn Nissen warnte: „Bei 
einem dänischen Ausverkauf an Deutsche 
(und andere) würden außerdem die Preise 
derart steigen, dass sich Familie Jensen 
oder Hansen in Zukunft kein Sommerhaus 
mehr leisten könnten. Ein Stück dänisches 
Kulturerbe würde damit verschwinden.“ 
Nissen verwies dabei speziell für Nord-
schleswig auf die Nähe Hamburgs (”eine 
der reichsten Städte Europas”) und zudem 
auf die Vermutung, dass Ausländer ihre 
Häuser nicht so oft an Touristen vermie-
ten würden wie Einheimische (NOS 25.3.)

Dänemark bei Einbrüchen an EU-Spitze

Nach Griechenland war Dänemark 2013 
das EU-Land mit der höchsten Einbruchs-
quote. Nach Einschätzung des Kriminal-
präventiven Rates liegt dies vor allem an 
der immer noch schlechten Sicherung vie-
ler Immobilien im Lande. Die in den Me-
dien oft hervorgehobenen Täter aus dem 
(vor allem osteuropäischen) Ausland fie-
len dabei jedoch wenig ins Gewicht, die al-
lermeisten Straftäter seien Inländer (NOS 
2.3.) In Middelfart sanken die Einbrüche 
drastisch, nachdem sich dort ein nachbar-
schaftliches krimialpräventives Netzwerk 
etabliert hat (NOS 18.2.)

Besseres Angebot soll mehr deutsche 
Gäste anlocken

Obwohl der Tourismus in Europa wächst, 
gehen die Übernachtungszahlen auslän-
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discher Gäste in Dänemark weiter zu-
rück, abgesehen von Städtereisen nach 
Kopenhagen. Trotz starker Einbußen ist 
der Küstentourismus der mit Abstand wich-
tigste Faktor, an dem gerade in struktur-
schwachen Regionen viele Arbeitsplätze 
hängen. Wirtschaftsminister Henrik Sass 
Larsen hat nun eine neue Initiative für 
Küsten- und Naturtourismus vorgestellt, 
mit deren Hilfe vor allem deutsche Gäste 
zurückgeholt werden sollen. Neben einer 
besseren Vermarktung sollen vor allem 
Serviceverbesserungen erreicht und der 
Fahrradtourismus gestärkt werden (NOS 
21.1., vgl. GFH 3/2013, S. 209).

Norddeutsche glücklicher und gesünder

Ähnlich wie die Dänen in europa- oder 
weltweiten Umfragen sich meist als glück-
lichste Menschen zeigen, sind im inner-
deutschen Vergleich die Norddeutschen 
und vor allem die Schleswig-Holsteiner 
am zufriedensten mit ihrem Leben. Dies 
ging aus einer Studie des Meinungsfor-
schungsinstituts Forsa im Auftrag der 
Techniker-Krankenkasse hervor (FT 
31.12., vgl. GFH 4/2013, S. 279).

Internethandel übertrifft Grenzhandel

Nach neuen Angaben der dänischen Ver-
kaufsorganisation für den Internethandel 
hat dieser im vergangenen Jahr mit 17 
Mrd Kronen (nur grenzüberschreitender 
Warenverkehr) den „klassischen“ Grenz-
handel (ca. 12 Mrd) deutlich übertroffen. 
Innerhalb der letzten beiden Jahre habe 
sich das Volumen verdoppelt. (JP 4.3.). 
Dies verstärkt die Sorge bei den ohnehin 
unter Druck stehenden Einzelhändlern. 
Nach einer landesweiten Umfrage von De 
Samvirkende Købmænd stellen über 90 
Prozent der Immobilienmakler fest, dass 

die Hauspreise sinken und sich die Häuser 
immer schwerer verkaufen lassen, wenn 
in einem Ort der letzte Kaufmannsladen 
oder die Schule schließen (NOS 5.3.).

Infrastruktur

Kritik an Verkehrskommission

Der Vorsitzende der Region Syddanmark 
Carl Holst beklagt, dass die Arbeit der 
deutsch-dänischen Verkehrskommission 
zu langsam vor sich gehe. Zwar habe die-
se einige wichtige Projekte vorangebracht 
und sich mit Einzelproblemen und tech-
nischen Fragen befasst, doch stehe die 
schon für Anfang 2012 erwartete Strate-
gie für die künftigen grenzüberschreiten-
den Verbindungen noch immer aus. Dabei 
verwies er u.a. auf die Vorschläge zur Be-
schleunigung des grenzüberschreitenden 
Bahnverkehrs. Noch immer habe man kei-
ne schnelleren Geschwindigkeiten als in 
den 1950er Jahren und Flensburg sei im 
neuen DSB-Taktplan nicht berücksichtigt 
worden (NOS 31.12.). 

Behinderungen im Nord-Süd-Verkehr 
wegen Streckenausbau

Der lange erwartete Ausbau des Strecken-
abschnitts Woyens-Vamdrup beginnt in 
Kürze. Dies bedeutet allerdings, dass es 
schon in der Osterzeit Teilsperrungen ge-
ben wird. Vom 13.7. bis zum 3.8. wird die 
internationale Strecke ganz ohne Fern-
verkehr sein. Reisende müssen sich auf 
langsameren und weniger komfortablen 
Schienenersatzverkehr einstellen, auch 
auf der Westbahn, denn internationale Gü-
terzüge sollen über Husum-Niebüll-Bram-
ming umgeleitet werden, was die eingleisi-
ge Strecke überlasten würde. Ende 2015 
sollen die Arbeiten abgeschlossen sein. 
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Die Strecke ist für Tempo 160 vorgesehen, 
nicht aber für 200 km/h, so dass sie im ge-
planten dänischen Hochgeschwindigkeits-
system trotzdem keine Rolle spielen kann 
(NOS 28.1.). In Nord- und Südschleswig 
zeigten sich die Bürgermeister enttäuscht 
darüber, dass der neu eingerichtete Bahn-
fonds für den Ausbau des dänischen Ei-
senbahnnetzes die Grenzregion über-
haupt nicht berücksichtigt (NOS 17.1.). 
Durch die kommenden Investitionen von 
28,5 Mrd Kronen sollen die Elektrifizierung 
nördlich von Fredericia, die Einrichtung 
neuer Schnellverbindungen („Superlyn-
tog“) zwischen Esbjerg, Aalborg, Århus 
und Kopenhagen und die Beschleunigung 
praktisch aller Verbindungen im ganzen 
Land ermöglicht werden (NOS/JV 15.1.). 
Hierzu sind gerade im grenzüberschrei-
tenden Verkehr weitere Investitionen nötig. 
Sollte beispielsweise das neue Signal-
system ERTMS auch auf der Westbahn 
eingeführt werden, könnte deren Höchst-
geschwindigkeit von 80 auf 120-140 km/h 
gesteigert werden (NOS 27.2.).

Stärkung der Festlandroute durch neue 
Autobahnen

Die – inzwischen zurückgetretene - däni-
sche Verkehrsministerin Pia Olsen Dyhr 
(SF) bekräftigte nach der Sitzung der Ver-
kehrskommission in Husum in Einverneh-
men mit ihrem schleswig-holsteinischen 
Kollegen Reinhard Meyer (SPD), dass die 
Jütlandroute die wichtigsten deutsch-däni-
sche Verbindung bleibe und weiter ausge-
baut werden müsse. Sorgen macht man 
sich in Dänemark wegen der mindestens 
bis 2026 andauernden Autobahnbaustel-
len in und um Hamburg (Nos 3.12.). Ein 
weiteres Nadelöhr im internationalen Ver-
kehr bleibt die Rader Hochbrücke im Zuge 
der Bundesautobahn 7, für die in abseh-

barer Zeit ein Ersatz geschaffen werden 
muss. Meyer plädiert für einen kombinier-
ten Auto- und Eisenbahntunnel (vgl. GFH 
3/2013, S. 210). - Olsen Dyhrs Nachfol-
ger Magnus Heunicke gab neue Zeichen 
der Hoffnung für eine Westküstenauto-
bahn (NOS 13.2.). Zudem sprach er sich 
für den Bau einer neuen mitteljütischen 
Nord-Süd-Autobahn aus (NOS 28.3.). Das 
regionale Wirtschaftsforum Udviklingsråd 
Sønderjylland betonte die Bedeutung von 
Autobahnen als Wachstumsmotor. Auch 
die bisher eher wenig ausgelastete Son-
derburger Autobahn sei in dieser Hinsicht 
ein Erfolg (NOS 11.2.). – Der neue Ver-
ein „Als-Fyn-Broen“, der sich für die Er-
richtung einer festen Querung zwischen 
Alsen und Fünen einsetzt, versammelte 
in Sonderburg 270 Personen, darunter 
viele prominente Politiker aus der Regi-
on. Die Brücke wird als Zukunftschance 
gesehen, um zwei relativ strukturschwa-
che Regionen besser mit dem Rest Däne-
marks und Europas zu verbinden (NOS/
JV 12.3., GFH 3/2013, S. 211).

Weiterhin offene Fragen zu Anbindung 
der Fehmarnbelt-Querung

Für den Bau der festen Fehmarnbelt-Que-
rung werden Informationen herausgege-
ben, damit sich die potenziellen Bewer-
ber auf die Ausschreibung der Aufträge 
vorbereiten können. Kritik kam indessen 
vom Bundesrechnungshof, der einen zu 
aufwändig geplanten Ausbau der Zubrin-
gerstraße auf deutscher Seite bemän-
gelte (FT 11.12.). Schleswig-Holsteins 
Verkehrsminister Reinhard Meyer fürch-
tet derweil, dass Deutschland mit seinen 
Planungen Dänemark weit hinterherhin-
ke und den Plan zur Fertigstellung des 
Gesamtprojekts bis 2022 kaum einhalten 
könne (NOS 3.12.).
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Sprache, Bildung und Kultur

Grenzüberschreitendes Studium: 
Interesse und Schwierigkeiten

Im Bereich Flensburg-Sonderburg gibt es 
zur Zeit fast 11.000 Studienplätze, davon 
über 4800 an der Universität Flensburg, 
deren Kernbereich Lehramtsstudium mit 
der Neuausrichtung der Gemeinschafts-
schulen weiter ausgebaut werden soll. Hin-
zu kommen 4100 Studierende der Fach-
hochschule Flensburg, während sich die 
Anzahl der Studierenden an der Abteilung 
der Syddansk Universitet in Sonderburg 
noch unterhalb der 2000er Marke bewegt. 
Diese hat einen Ausländeranteil von 70 
Prozent. Sie hat in den letzten Jahren eine 
sehr moderne Ausstattung erhalten. Von 
den über 500 Personen, die sich für ein 
Studium in Sonderburg interessieren und 
sich im Februar zum dortigen ”Study Try 
Out Day” angemeldet hatten, kamen nicht 
weniger als 180 aus Deutschland (s.a. 
GFH 3/2013, S. 211). Das internationale 
und recht gut überschaubare Milieu wird 
von immer mehr jungen Menschen als 
attraktiv empfunden. Während der Aus-
tausch von Gastdozenten zwischen bei-
den Universitäten gang und gäbe ist, gibt 
es für die Studierenden nach wie vor viele 
praktische Probleme.  Dies betrifft zum Ei-
nen die unterschiedlichen Semesterzeiten 
an den drei Hochschulen.  Ein weiteres 
Hauptproblem sind die immer noch spärli-
chen und teuren öffentlichen Verkehrsver-
bindungen; ein an der FH vorgeschlagener 
Shuttle-Service ist bisher nicht über den 
Status einer bloßen Idee hinausgekom-
men. Die Anzahl der Studierenden, die von 
Flensburg aus auch Kurse in Sonderburg 
besuchen, ist noch sehr gering; deshalb 
arbeiten die drei Hochschulen an einer ge-
meinsamen Strategie, um die grenzüber-

schreitende Ausrichtung zu einem echten 
akademischen Anziehungspunkt zu ma-
chen. So soll als nächster Schritt an der 
FH ein deutsch-dänischer Ingenieurstu-
diengang ins Leben gerufen werden (FT 
12.2./NOS 25.2.). 

Europaklasse aufgelöst

Für die neue Europaklasse der Gymnasi-
en in Tondern und Niebüll kam nach einem 
halben Jahr das Aus, da fast alle Schüler 
aus Tondern die Studienrichtung wechsel-
ten. Ein Grund lag offenbar darin, dass ih-
nen nicht bewusst gewesen war, dass sie 
im zweiten Oberstufenjahr nach Niebüll 
hätten fahren müssen. Die 2012 einge-
richtete Europaklasse im Jahrgang darü-
ber wird jedoch mit 24 Schülerinnen und 
Schülern weiter auf das Abitur hinarbeiten 
(NOS 22.1.).

Ministerin empfiehlt Auslandspraktikum

Angesichts zahlreicher (ca. 4900) fehlen-
der Plätze für Wirtschaftspraktika in Dä-
nemark rät Unterrichtsministerin Chris-
tine Antorini Schülern und Schulabgän-
gern zu Praktika in Deutschland. Ein Hin-
dernis sind allerdings die mangelhaften 
Deutschkenntnisse der meisten Schüler 
(NOS 4.1.).

Neue Hoffnung auf Weltkulturerbe-Status

Nachdem es beiderseits der Grenze lange 
Zeit relativ still um die Projekte zur Aufnah-
me in das UNESCO-Welterbe gewesen 
war, anerkannte die dänische Kulturminis-
terin Marianne Jelved nun den Antrag, den 
fast vollständig erhaltenen Ortskern der 
nordschleswigschen Herrnhuter-Gemein-
de Christiansfeld auf die prestigeträchtige 
Liste zu bringen. Auch der dänische Teil 
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des Wattenmeeres wurde als Kandidat 
aufgenommen, ebenso die Kreideküste 
von Stevns Klint und das Jagdrevier König 
Christans V. auf Seeland. Eine Entschei-
dung soll Ende 2015 fallen (NOS 22.1.). – 
Beim Wattenmeer, dessen deutsche und 
niederländische Teile bereits zum Welt-
naturerbe gehören, gibt es auf dänischer 
Seite noch Probleme: Kritik gab es von der 
dänischen Reichsrevision, wonach der Na-
tionalpark Wattenmeer auf dänischer Sei-
te nicht den Anforderungen an einen Na-
tionalpark entspreche, vor allem was die 
Kernaufgabe des Naturschutzes betreffe. 
Der Vorsitzende der Nationalparkverwal-
tung Bent Poulsen wies die Kritik als ver-
früht zurück, da der 2010 beschlossene 
Nationalpark erst 2013 seine Arbeit auf-
genommen habe (NOS 21.12.). Auf der 
12. trinationalen Wattenmeerkonferenz in 
Tondern kam die Forderung nach besserer 
Ausschöpfung des touristischen Potenzi-
als und nach besserem Schutz der Na-
tur- und Kulturlandschaft auf (NOS 22.1.).

 
Kulturhauptstadt in Schwierigkeiten

In Århus gibt es massive Schwierigkeiten 
bei der Organisation des Projektes Kul-
turhauptstadt 2017. Die bisherige Kom-
munikationschefin Benedicte Strøm warf 
der Projektleitung vor, dass eine überge-
ordnete Strategie fehle. Zudem ist nach 
wie vor ungeklärt, ob der Staat den ein-
geplanten, im Haushalt 2015 noch längst 
nicht verankerten Zuschuss von 200 Mio 
Kronen geben wird. In Sonderburg ver-
folgte man diese Querelen mit gemisch-
ten Gefühlen. Einerseits brachten viele 
Bewohner nicht ohne Häme im Internet 
vor, dass die 2012 unterlegene Sundstadt 
(GFH 3/2012, S. 189 ff.) mit dem gesam-
ten Grenzland im Rücken das bessere 
Kulturhauptstadtskonzept gehabt habe. 

Andererseits werden so aber auch Pro-
jekte gefährdet, die 2017 nach Absprache 
mit Århus in Sonderburg und Umgebung 
laufen sollen (NOS 28.2.).

Geschichte und Erinnerungsorte

Zahllose Aktivitäten 150 Jahre nach dem 
Krieg von 1864

150 Jahre nach dem Krieg vom Februar 
bis Juni 1864 wird die Erinnerung an die-
sen mit vielfältigen Veranstaltungen be-
gangen. Allein die Region Syddanmark 
hat 3 Mio Kronen dafür veranschlagt, da-
von 750.000 für Aktivitäten mit aktuellem 
Bezug wie das Projekt „Jung zusammen“ 
(NOS 20.12.). Neben zahlreichen Ausstel-
lungen, Seminaren, Vorträgen, Kulturpro-
jekten und vielen anderen Begebenheiten, 
denen im weiteren Verlauf des Jahres noch 
einige mehr folgen werden, seien die fol-
genden erwähnt: In der Stadt Schleswig 
setzt sich eine neue Ausstellung mit dem 
1914 intensiv mit 20.000 Gästen gefeier-
ten 50. Jahrestag des preußischen Sie-
ges bei Düppel auseinander (FT/SN 7.2.; 
mehr hierzu in Kürze in den GFH). – Be-
reits seit Herbst existiert die Ausstellung 
„Menschen im Krieg“ mit je 15 Schicksa-
len beider Kriegsparteien. Entstanden ist 
die Ausstellung als Gemeinschaftsprojekt 
der Schleswig-Holsteinischen Landesbib-
liothek und des Sonderburger Schlosses. 
2015 soll sie nach Stationen an diesen 
beiden Einrichtungen und am Nationalmu-
seum in Kopenhagen dauerhaft im Histo-
riecenter Dybbøl Banke platziert werden 
(NOS 8.1.). – Am Deutschen Gymnasium 
für Nordschleswig war das Thema zentra-
ler Gegenstand einer fachübergreifenden 
Woche in der Allgemeinen Studienvorbe-
reitung (NOS 14.3.). – Die vier Regional-
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zeitungen und Künstler aus der Region 
organisierten einen Zeichenwettbewerb 
für die künstlerische Verarbeitung des The-
mas 1864 durch Kinder und Jugendliche. 
Die 219 Teilnehmer sollten dabei auch an 
die Zukunft anknüpfen (NOS 24.1./11.3.). 
– Post Danmark brachte Düppel erstmals 
seit 1939 auf zwei Briefmarken, auf de-
nen General du Plat und die Mühle bzw. 
preußische Soldaten auf dem Vormarsch 
abgebildet sind (NOS 19.3.). - Unabhän-
gig von den eigentlichen Gedenktagen be-
suchte der österreichische Botschafter in 
Dänemark Peter Brezovszky die Gedenk-
stätten und die deutsche Volksgruppe. Da-
bei betonte er, dass 1864 in Österreich 
heute kaum noch bekannt sei. Wichtig sei 
die Botschaft, dass aus Konflikten schnell 
Kriege werden können; deshalb gebe es 
”keine vernünftige Alternative zur jetzigen 
Struktur Europas”, das als Friedenspro-
jekt das wichtigste Vorhaben der letzten 
Jahrhunderte überhaupt sei (NOS 5.3.). 
– Der Trailer zu Ole Bornedals Film über 
1864, eine der aufwändigsten dänischen 
Filmproduktionen seit langem, ist jetzt auf 
der Internetpräsenz von Danmarks Radio 
(www.dr.dk) zu sehen und erntete zuver-
sichtliche Kritiken (NOS 4.3.). – Selbst das 
dänische Museum in Elk Horn (Iowa/USA) 
hat eine Ausstellung zum Thema 1864 ar-
rangiert (NOS 27.12., FLA 16.1.).

Gedenkveranstaltungen zu den Schlach-
ten von Selk und Oeversee

Am 150. Jahrestag des Rückzugs der dä-
nischen Truppen vom Danewerk in die 
Düppel-Stellung marschierten etwa 650 
Bürger auf dieser Strecke. Offiziell wur-
de der Marsch vom internationalen Volks-
wanderverband IVV als offizielle Wander-
veranstaltung mit entsprechenden Leis-
tungsnachweisen anerkannt. Anders als 

im Krieg 150 Jahre zuvor herrschte vor-
frühlingshaftes Wetter. - Gleichzeitig gab 
es Gedenkveranstaltungen für die fast 
800 Toten der dänisch-österreichischen 
Schlacht zwischen Jagel und Selk (FLA 
3./5.2.). - Mit 700 Teilnehmern war der tra-
ditionelle Oeversee-Marsch gut besucht. 
Festredner waren der dänische Folketings-
präsident und frühere Außenminister Mo-
gens Lykketoft, der steirische Landtags-
präsident Franz Majcen und Schleswig-
Holsteins Landtagspräsident Klaus Schlie. 
Mehrfach wurde daran erinnert, dass auf 
österreichischer Seite auch Soldaten an-
derer Völker kämpften, die damals zur Do-
naumonarchie gehörten. Ebenso erinner-
ten die Redner daran, dass der Krieg mit 
mehr Nachdenken und Verhandlungsbe-
reitschaft hätte vermieden werden können. 
Auch auf die Legende von den hilfsberei-
ten Flensburgern wurde verwiesen (FT 
7.2.). Später gab es auch im Kieler Landtag 
eine Gedenkveranstaltung. Franz Majcen 
verwies darauf, dass Frieden keine Selbst-
verständlichkeit sei. Der süddänische Re-
gionspolitiker Philip Tiedje beklagte die Zä-
sur von 1864, als man den „europäischen 
Weitblick“ verloren habe.

Tausende Besucher bei der Gedenk-
feier zum 150. Jahrestag der Schlacht
von Düppel

Mit ca. 15.000 Teilnehmern fand die Ge-
denkveranstaltung zum 150. Jahrestag der 
Schlacht von Düppel wie erwartet einen 
großen Zuspruch. Zum Auftakt der mili-
tärischen Zeremonie hob Verteidigungs-
minister Nicolai Wammen, wie alle Red-
ner nach ihm, das heute ausgesprochen 
gute deutsch-dänische Verhältnis hervor. 
Er mahnte in Hinblick auf die Schlacht 
von Düppel aber auch, dass es jeder Ge-
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neration von Neuem auferlegt sei, sich 
an das Geschehene zu erinnern und sich 
für Freiheit, Demokratie und Menschen-
rechte zu entscheiden. Nach weiteren An-
sprachen, Kranzniederlegungen an den 
Soldatengräbern und dem Abmarsch der 
Soldaten nach Sonderburg folgte die zi-
vile Zeremonie, ebenfalls in der „Königs-
schanze“, geleitet vom süddänischen 
Regionsvorsteher Carl Holst. Königin 
Margrethe II. und Staatsministerin Helle 
Thorning-Schmidt hoben die positive Ent-
wicklung des deutsch-dänischen Verhält-
nisses hervor: „Das ist eine Leistung von 
Format, die ein Vorbild für die ganze Welt 
ist“, so die Regierungschefin. Höchstran-
gige deutsche Vertreter waren Botschaf-
ter Michael Zenner und Ministerpräsident 
Torsten Albig. Zenner mahnte, dass man 
trotz der ”unbeschreiblich erfolgreichen 
und positiven Entwicklung unserer Bezie-
hungen” die Geschichte nicht aus den Au-
gen verlieren dürfe, denn: ”Zukunft braucht 
Erinnerung.” Albig dankte insbesondere 
den Menschen beiderseits der Grenze, 
die in der jüngeren Vergangenheit für die 
Aussöhnung gearbeitet haben, auf deren 
Grundlage man nun weiter zusammen-
wachsen könne. Unter den zahlreichen 
prominenten Teilnehmern befanden sich 
Prinz Joakim, Folketingspräsident Mogens 
Lykketoft, Schleswig-Holsteins Europa- 
ministerin Anke Spoorendonk, der Flens-
burger Oberbürgermeister Simon Faber 
und der Hauptvorsitzende des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger Hinrich Jür-
gensen sowie der Generalsekretär des 
BDN Uwe Jessen, ferner der gesamte 
süddänische Regionsrat, die höchsten 
Repräsentanten der Kommunen in der 
Region, viele Parlamentarier und Vertre-
ter der regionalen Medien. Abgesehen 
von Botschafter Zenner war die Bundes-
republik allerdings trotz Einladungen der 

höchsten Staatsrepräsentanten offiziell 
nicht vertreten.
Zwischen den Reden gab es verschiede-
ne musikalische und künstlerische Bei-
träge, meist von Dänen, aber auch von 
Deutschen und Österreichern. Das Rah-
menprogramm vor Ort mit historischen 
Marketenderzelten, der Ausstellung der 
grenzüberschreitenden Kinderkunstfesti-
vals zum Thema 1864, Spielaktivitäten 
für Alt und Jung, Geschichtserzählungen 
und Schauspiel mit historischen Persön-
lichkeiten, Essen und Trinken, weiteren 
musikalischen Beiträgen und dem übli-
chen Saisonprogramm im Historiecenter 
erstreckte sich bis 15 Uhr. Geflaggt wurde 
übrigens, anders als von den Veranstal-
tern gewünscht, auf halbmast, weil das 
Justizministerium dem Karfreitag eine hö-
here Bedeutung beimisst als der zentra-
len Veranstaltung zum 150. Jahrestag der 
Schlacht (vgl. GFH 3/2013, S. 179).
Danach verlagerte sich das Geschehen 
nach Sonderburg. Für die offiziellen Gäs-
te gab es ein Mittagessen im Schloss, in 
dessen Umfeld die meisten weiteren Ak-
tivitäten stattfanden, darunter eine Kaf-
feetafel, die Ausstellung der Ergebnisse 
des Zeichen- und Fotowettbewerbs der 
vier Grenzlandzeitungen (SH:Z, FLA, JV, 
NOS), historische Stadtrundgänge und 
das deutsch-dänische Programm des 
„Kulturschiffs“: Das historische Segel-
schiff „Håbet“ (die Hoffnung) war abends 
Schauplatz eines Musicals über die jun-
gen Menschen im Krieg von 1864. Zudem 
gab es zwei Sinfoniekonzerte im Alsion. 
Ein deutsch-dänischer Gottesdienst in der 
Marienkirche wurde direkt im Dänischen 
Rundfunk übertragen. Verantwortlich für 
das Tagesprogramm war die Region Syd-
danmark, die für den Gedenktag Kosten 
von ca. 12-13 Mio Kronen veranschlagt 
hatte. Ihr Vorsitzender Carl Holst zeigte 
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sich am Ende mit dem Tag zufrieden und 
hob die Bedeutung für die Zukunft hervor: 
”Dies ist ein Gedenktag, aber es ist auch 
der Anfang einer noch engeren Verbun-
denheit in der deutsch-dänischen Grenz-
region.” (JV/NOS/FLA/FT 17.-22.4.)

Mehr Besucher im Frøslevlejrens Muse-
um durch Faarhusausstellung

Das Museum im Frösleelager, dem in der 
Besatzungszeit errichteten Polizeigefan-
genenlager nördlich der Grenze, verzeich-
nete 2013 über 50.000 Besucher. Dies ist 
laut Museumsleiter Henrik Skov Kristen-
sen vermutlich auf die neue Ausstellung 
zurückzuführen, die sich mit der Geschich-
te nach der Kapitulation der deutschen 
Besatzungsmacht auseinandersetzt (GFH 
1/2013, S. 27 ff., 2/2013, S. 109 ff.). Nach 
dem Krieg diente das Lager – nun als 
Faarhuslager bezeichnet – der Internie-
rung von Personen, die mit der Besat-
zungsmacht zusammengearbeitet hatten, 
insbesondere Angehörige der deutschen 
Minderheit (NOS 4.1.).

Denkmal für Deserteure

Am Platz der Gärtner am Südrand der 
Flensburger Altstadt wurde in Anwesen-
heit von Justizministerin Anke Spooren-
donk ein Denkmal „für Menschen, die sich 
nicht missbrauchen ließen für einen ver-
brecherischen Krieg“, wie es auf der In-
schrift heißt, eingeweiht. Dieses Mahn-
mal für die Deserteure der Wehrmacht 
im Zweiten Weltkrieg war bereits in den 
1990er Jahren entstanden, doch war die 
Initiative der Christen für die Abrüstung 
seinerzeit im Sande verlaufen, als die 
Ratsversammlung die Denkmalsetzung 
1995 abgelehnt hatte. Erst 2009 gab es 
einen erneuten – nun erfolgreichen –  An-
trag in der Ratsversammlung. Ministerin 

Spoorendonk begründete den Sinn die-
ses Denkmals gerade in Flensburg da-
mit, dass hier das letzte Kapitel der NS-
Gewaltherrschaft geschrieben worden sei 
– mit Todesurteilen gegen vermeintlich 
„Fahnenflüchtige“ noch nach der Kapi-
tulation (s. z.B. GFH 4/1999, S. 231 ff.). 
Das Thema sei nach wie vor aktuell, zu-
mal der Bundestag die Unrechtsurteile ge-
gen die Wehrmachtsdeserteure erst 2002 
aufgehoben hatte. Mitinitiator Helmreich 
Eberlein bestätigte diese Aktualität unter 
Verweis auf Hinrichtungen von Kriegs-
dienstverweigerern auch unter heutigen 
Gewaltregimes wie z.B. in Syrien (FT 6.1., 
FLA 3. & 8.1.). – In den GFH wird zu die-
sem Thema ein ausführlicher Bericht von 
Bernd Philipsen erscheinen.

Personalien

Peter Iver Johannsen 70 Jahre

Am 29.12.2013 feierte der langjährige frü-
here Generalsekretär des Bundes Deut-
scher Nordschleswiger (1973-2008) sei-
nen 70. Geburtstag (NOS 29.12.). Der stu-
dierte Diplom-Landwirt war Motor zahlloser 
Aktivitäten der Volksgruppe, deren Verhält-
nis zur Mehrheitsbevölkerung sich in die-
sen Jahren entscheidend verbessert hatte. 
Der Träger des Großen Verdienstkreuzes 
des Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland und Ritter des Dannebrogor-
dens ist der Sohn des Mitbegründers und 
früheren Vorsitzenden des Grenzfriedens-
bundes sowie Redakteurs der Grenzfrie-
denshefte, Hans-Peter Johannsen (1908-
1981). Auch Peter Iver Johannsen hat wie-
derholt in den Grenzfriedensheften pu-
bliziert (zuletzt GFH 4/2012, S. 249 ff.). 
Wir gratulieren dem Jubilar herzlich und 
wünschen alles erdenklich Gute für die 
Zukunft.
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B  U  C  H  H  I  N  W  E  I  S  E

gemeine deutsche Einschätzung der Er-
eignisse als ”Befreiungskrieg” auch für das 
heute nördlichste Bundesland gilt – im-
merhin kämpften wiederholt auch Deut-
sche gegen Deutsche (selbst Lauenburger 
gegen Holsteiner). Nicht nur deshalb ist 
das Kapitel „Soldaten, Besatzer und Be-
setzte” das interessanteste. Im Abschnitt 
über Hamburg beklagt Ortwin Pelc, dass 
der sozialgeschichtliche Aspekt (hier na-
mentlich die Versorgungslage) „gegenüber 
dem militärischen in der Forschung bisher 
vernachlässigt” worden sei. Dies gilt nicht 
nur für Hamburg – und leider gilt es auch  
für dieses Buch. Hier spielen die „zivilen” 
Aspekte der Kriege nur eine Nebenrolle. 
Zwar geht Oliver Auge in seinem Beitrag 
über die Konsequenzen des Kieler Frie-
dens für die dänische Monarchie (S. 140-
159) auf wirtschafts- und sozialgeschichtli-
che Aspekte ein, doch der größte Teils des 
Buches, für das Herausgeber Walczok die 
meisten Kapitel verfasst hat, beschränkt 
sich eher auf die eigentliche Militärge-
schichte, ohne dabei wirklich viel Neues 
zu bringen. Die Darstellung der Folgen 
bezieht sich fast nur auf Denkmäler, aber 
viel zu wenig auf die Entwicklung danach, 
insbesondere die Mentalitätsgeschichte. 
Ebenso fehlt eine abrundende Gesamt-
schau. Die von Jörg Rathjen vorgestell-
ten Archivalien zu 1813/14 geben hoffent-
lich Anlass zu verstärkter Beschäftigung 
mit diesem so wichtigen, zwischen Nord- 
und Ostsee aber leider immer noch viel 
zu wenig beachteten Thema. Denn ohne 
die Ereignisse von 1813/14 ist die weite-
re deutsch-dänische Geschichte nicht zu 
verstehen – auch nicht der Krieg von 1864 
und dessen Folgen. 

Gerret Liebing Schlaber

Ende der napoleonischen Kriege 
im Norden

Carsten Walczok, William Boehart (Hrsg.)

Sturm über Schleswig-Holstein

Der Krieg von 1813/14 in Schleswig-Hol-
stein und Hamburg

Neumünster: Wachholtz 2013. 288 S., ein-
zelne sw. Abb.

Angesichts der erhöhten Aufmerksamkeit, 
die der 150 Jahre zurückliegende Krieg 
von 1864 zur Zeit erfährt, droht in Schles-
wig-Holstein und Dänemark in Vergessen-
heit zu geraten, dass es weitere 50 Jah-
re zuvor eine Kette von Ereignissen gab, 
die für die Ordnung  Europas – und nicht 
zuletzt  Nordeuropas – nicht minder nach-
haltige Konsequenzen hatte. 1813/14 und 
endgültig 1815 wurde Napoleon Bonapar-
te von einer Koalition zahlreicher euro-
päischer Staaten besiegt, nachdem sei-
ne Truppen weite Teile Europas mehrere 
Jahre lang besetzt hatten, darunter auch 
Hamburg, Lübeck und Lauenburg. Die dä-
nische Monarchie inklusive Schleswig und 
Holstein zählte hingegen zu Napoleons 
letzten Verbündeten und erklärte noch im 
Herbst 1813 den Koalitionsmächten den 
Krieg. Dies führte dazu, dass der Krieg 
schließlich auch noch die Herzogtümer 
erfasste. Bei Sehestedt in Südostschles-
wig kam es im Dezember 1813 zu einer 
blutigen Abwehrschlacht, bevor die däni-
sche Krone wenige Wochen später den 
Kieler Frieden schließen und auf Norwe-
gen verzichten musste. Über diese Zu-
sammenhänge haben Carsten Walczok 
und neun weitere Verfasser im vorliegen-
den Buch geschrieben. Dabei gehen die 
Autoren der Frage nach, inwieweit die all-
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Düppel – Ursachen und Folgen

Klaus Alberts

Düppel 1864

Schleswig-Holstein zwischen Dänemark 
und Preußen

Heide: Boyens, 2013. 160 S., Großfor-
mat, zahlreiche sw. u. einzelne kol. Abb.

Im Vergleich zu Dänemark erscheint in 
Deutschland anlässlich der 150. Jahres-
tage der kriegerischen Ereignisse und po-
litischen Umwälzungen von 1864 sehr viel 
weniger neue Literatur. Der vorliegende Ti-
tel ist etwas irreführend, denn die Schlach-
ten von 1864 einschließlich jener von Düp-
pel werden im Buch nur kurz abgehandelt 
(S. 57-61). Dagegen bezeichnet der Un-
tertitel den eigentlichen Inhalt viel bes-
ser, denn in erster Linie ist das Werk des 
Kieler Juristen und Rechtsgeschichtlers 
Klaus Alberts eine Darstellung wesentli-
cher Geschichtsaspekte vor, in und nach 
den  ”Wendejahren” 1863-66, in denen die 
Herzogtümer den vielleicht größten Um-
bruch ihrer langen Geschichte erlebten.
Auch wenn Alberts sachlich und ausge-
wogen schreibt, ist seine Perspektive ei-
ne eindeutig schleswig-holsteinische. Das 
erste Kapitel ”Bei Dänemark” bietet mit 
Ausnahme der recht einseitigen Darstel-
lung der Zwischenkriegsjahre 1850-63 ei-
ne gut differenzierte Abhandlung der wich-
tigsten politischen Ereignisse und der Ent-
wicklung des nationalen Gegensatzes, mit 
sichtbarem Schwerpunkt auf der Bedeu-
tung einiger Personen wie U.J. Lornsen, 
O. Lehmann, C. Scheel-Plessen u.a. Ähn-
lich geht der Verfasser im zweiten Kapitel 
”Im Spiel der Mächte 1863-1866” vor, in 
welchem er auf die komplizierte Situati-
on und Entwicklung in diesen Jahren ein-
geht, die in den beiden Kriegen von 1864 

und 1866 und der endgültigen Annexion 
der drei Herzogtümer durch Preußen gip-
felten. Auch hier zieht Alberts Personen-
geschichten heran, namentlich jene der 
Schriftsteller Theodor Storm und Klaus 
Groth, die durchaus unterschiedlich auf 
die neue staatliche Ordnung reagierten. 
Die zweite Hälfte des ausführlich bebilder-
ten Werkes macht das dritte Kapitel ”Unter 
Preußen” aus, das einen völlig anderen 
Charakter hat: In relativ loser Reihenfol-
ge beschreibt er kritisch die preußische 
Politik gegenüber den dänischen Nord-
schleswigern, da diese eine wirkliche Ein-
gliederung der Dänen in den neuen Staat 
versäumt habe. Zudem stellt er die Ent-
wicklung von Verwaltung und Justiz, Neu-
erungen im Bildungswesen, die Einrich-
tung neuer Garnisonen in der Provinz und 
weitere öffentliche Investitionen sowie As-
pekte der Wirtschaft und Kultur dar. ”Düp-
pel 1864” bietet insgesamt wenig Neues, 
zumal der Verfasser auch keine bisher 
unbeachteten Quellen herangezogen hat. 
Dennoch ist die Darstellung vieler Aspek-
te, die für das Verständnis von 1864 und 
die Besonderheiten Schleswig-Holsteins 
und des deutsch-dänischen Verhältnisses 
wichtig sind, durchaus lesenswert.

Gerret Liebing Schlaber

Rettung der dänischen Juden 1943

Bo Lidegaard

Die Ausnahme 

Oktober 1943: Wie die dänischen Juden 
mithilfe ihrer Mitbürger der Vernichtung 
entkamen

München: Blessing 2013. 591 S.

Die bespiellose Rettung der dänischen 
Juden vor der Gestapo im Oktober 1942 
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ist das Thema dieses für die deutschen 
Leser übersetzten, erst kurz zuvor un-
ter dem Titel „Landsmænd“ im Original 
erschienenen Buches. Anhand von ein-
drucksvollen Briefen, Tagebuchaufzeich-
nungen dänischer und deutscher Politiker 
und Augenzeugenberichten der bei die-
ser Aktion geretteten Juden zeichnet Bo 
Lidegaard, Historiker und Chefredakteur 
der Tageszeitung „Politiken“, ein wichti-
ges Kapitel aus der fünf Jahre währen-
den Besatzungszeit mit überraschend 
vielen bisher wenig beachteten Einzel-
heiten nach.
Die ersten Jahre der Besetzung des Kö-
nigreichs verliefen für die Bevölkerung re-
lativ glimpflich. Angesichts aufsehenerre-
gender Sabotageaktionen dänischer Wi-
derstandskämpfer zogen die Deutschen 
die Zügel im Herbst 1943 straffer. Hierzu 
zählte u.a. die Umsetzung der auf der 
Wannsee-Konferenz beschlossenen Ver-
nichtung der europäischen Juden. Für Dä-
nemark wurde der Beginn der Deporta-
tionen auf den 3. Oktober 1943 festge-
legt. In einem Akt gemeinsamer Solida-
rität und unter Lebensgefahr wurden in 
jenen Tagen über 7.000 Personen über 
den Öresund ins sichere Schweden ge-
bracht. Zwar gelang es nicht alle zu retten, 
doch eine Vielzahl dänischer und nach 
Dänemark geflüchteter deutscher Juden, 
unter ihnen auch der spätere Frankfur-
ter Generalstaatsanwalt und Initiator der 
Auschwitz-Prozesse in der Bundesrepub-
lik Fritz Bauer (1903-1968), verdankten ihr 
Leben dieser selbstlosen Aktion mutiger 
dänischer Fischer und Seeleute.
Detailliert beleuchtet Lidegaard die Rolle 
der deutschen Besatzungsmacht, perso-
nifiziert u.a. durch den Diplomaten Georg 
Ferdinand von Duckwitz, der dänische 
Stellen über die bevorstehende Aktion in 
Kenntnis setzte, so dass daraufhin die 

Vorbereitungen für die Rettungsaktion 
einsetzen konnten. Einer der damaligen 
Helfer war auch der spätere Flensburger 
Landrat und Ministerpräsident Friedrich 
Wilhelm Lübke. Als Kapitän des Transport-
schiffes „Monte Rosa“, auf dem die Juden 
nach Deutschland verbracht werden soll-
te, verhinderte er durch Vortäuschen ei-
nes Motorschadens das Auslaufen. Auch 
wenn Dänemark nun „judenfrei“ sei, wie 
Hitlers Generalbevollmächtigter für Däne-
mark, Werner Best, im November 1943 
nach Berlin berichtete: Aus der Perspek-
tive der Nationalsozialisten war die Aktion 
ein Fehlschlag. 

Matthias Schartl

Rettung der 
dänischen Juden 1943

Herbert Pundik

Det kann ikke ske i Danmark

Jødernes flugt til Sverige 1943
Aarhus: Systime 2013. 176 S. 

Seine zweite und um einige didaktische 
Schlussbetrachtungen für den Schulge-
brauch erweiterte Auflage erlebte 2013 
das vor 20 Jahren erstmals erschienene 
Buch des heute in Israel lebenden däni-
schen Journalisten Herbert Pundik über 
die Flucht der dänischen Juden nach 
Schweden im Oktober 1943. Er schildert 
das Geschehen aus dem Blickwinkel ei-
nes Augenzeugen, zählte er doch als da-
mals 16-jähriger junger Mann selbst zum 
Kreis der Betroffenen. Ausgewogen im 
Urteil geht er auch auf das Kapitel der 
Kollaboration ein und verschweigt ebenso 
nicht, dass es Angehörige der deutschen 
Besatzungsmacht waren, die rechtzeitig 
warnende Hinweise auf die bevorstehen-
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de Aktion gegen die dänischen Juden ge-
geben haben. 
Anhand zahlreicher Einzelschicksale 
schildert Pundik, wie die Flucht in der Hek-
tik der nur wenigen dafür zur Verfügung 
stehenden Tage vorbereitet und wie sie 
durchgeführt wurde. Viele Juden waren 
gewarnt worden, sie versteckten sich in Fi-
scherhütten und Krankenhäusern, wo sie 
unter falschem Namen auf ihren Transport 
ins sichere Schweden warteten. Vielen 
hat auch geholfen, dass die Besatzungs-
macht die Aktion nicht mit der sonst übli-
chen Konsequenz durchzog. Pundik be-
schreibt z.B. Fälle, in denen mit Flücht-
lingen vollgestopfte LKW trotz Kontrolle 
einfach weiterfahren konnten. Dass die 
Deportation nicht in aller Härte durchge-
führt wurde, mindert auf der anderen Seite 
aber nicht den persönlichen und lebens-
gefährdenden Einsatz der an der Flucht 
beteiligten Dänen. 
Es gab viele Helfer und viele von ihnen 
begaben sich selbst in große Gefahr, 
denn es musste immer auch mit Verrat 
aus den eigenen Reihen gerechnet wer-
den. Pundik schildert, wie es innerhalb 
kürzester Zeit gelang, eine Organisation 
aufzubauen und mit welcher Kreativität 
und welchem Opfermut der deutschen Be-
satzungsmacht ein Schnippchen geschla-
gen wurde, auch wenn es nicht gelang, 
alle zu retten. Dies betraf vor allem die-
jenigen, die alle Warnungen in den Wind 
schlugen und nicht glauben wollten, was 
da mit ihnen geschehen sollte. Die erste 
Ausgabe des Buches ist 1995 im Husum 
Verlag unter dem Titel „Die Flucht der dä-
nischen Juden 1943 nach Schweden“ in 
deutscher Übersetzung erschienen. 

Matthias Schartl

Dänische Kollaborateure 
nach dem Krieg

Søren Billeschou Christiansen, 
Rasmus Hyllested

På den forkerte side

De danske landssvigere efter befrielsen

Århus: Aarhus Universitetsforlag 2011. 
306 S., mehrere sw. Abb.

Kein anderer Zeitraum, auch nicht der 
Krieg von 1864, steht in Dänemark derart 
im Fokus regelmäßiger Publikationstätig-
keit wie die Jahre der deutschen Beset-
zung im Zweiten Weltkrieg. Mit der vor-
liegenden Buchausgabe, deren Grundla-
ge eine gemeinsame Magisterarbeit bil-
det, haben zwei jüngere Historiker sich 
nun eines bisher eher selten behandelten 
Themas aus diesem Teil der Geschich-
te angenommen, nämlich der Frage, wie 
es eigentlich denjenigen im späteren Le-
ben ergangen ist, die aufgrund ihrer Zu-
sammenarbeit mit der Besatzungsmacht 
als Landesverräter verurteilt und geäch-
tet wurden. Nach einer ausführlichen Ein-
führung in die Hintergründe und Formen 
der Rechtsabrechnung ab 1945, von der 
immerhin 40.000 dänische Staatsbürger 
erfasst und bei der 13.000 von ihnen ver-
urteilt worden waren, bringen die Verfas-
ser sechs biografische Berichte über teil-
weise recht bekannte Verurteilte, z.B. den 
prominenten Gutsbesitzer Jørgen Sehe-
sted (1885-1977). Diese versuchten nach 
dem Krieg ihre Taten und Motive als patrio-
tisch darzustellen und ihre gesellschaft-
liche Rehabilitation zu erreichen. Dabei 
entwickelten einige eine erstaunliche pub-
lizistische Aktivität. Manche blieben dabei 
überzeugte Antidemokraten, die neue My-
then schufen. Im letzten Kapitel widmen 
sich die Verfasser den vielen Bestraften, 
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die nichts Schriftliches hinterlassen ha-
ben und deren Umgang mit der Vergan-
genheit schwer zu fassen ist – wie etwa 
den Frauen, die für ihre Beziehungen zu 
deutschen Soldaten öffentlich gedemütigt 
worden waren. Nur kurz wird die deutsche 
Minderheit erwähnt (S. 241-243), deren 
belastete Anhänger sich in die neu ori-
entierte Volksgruppe einfügten und sich 
damit von den dänischen Kollaborateu-
ren distanzierten. Die Verfasser kommen 
zu einem differenzierten Urteil über die 
Rechtsabrechnung. Ihr Buch ist ein inte-
ressanter Beitrag zu diesem noch immer 
schwierigen Thema der (deutsch-) däni-
schen Zeitgeschichte.

Gerret Liebing Schlaber

Stephan Linck

Neue Anfänge? 

Der Umgang der Evangelischen Kirche mit 
der NS-Vergangenheit und ihr Verhältnis 
zum Judentum

Die Landeskirchen in Nordelbien. Band 1: 
1945-1965

Kiel: Lutherische Verlagsgesellschaft 
2013. 352 S.

„Man soll nicht Perlen vor die Säue wer-
fen“, antwortete der evangelische Theo-
loge, frühere Pastor und SS-Sturmbann-
führer Ernst Biberstein im Nürnberger Ein-
satzgruppenprozess auf die Frage des 
Richters Michael A. Musmann, ob er den 
von seiner Einheit erschossenen russi-
schen Zivilisten geistlichen Beistand vor 
ihrer Ermordung geboten habe. Nach ei-
nem Todesurteil, das in eine Haftstrafe 

Kirchen im Norden und ihre 
NS-Geschichte

umgewandelt wurde, tauchte Biberstein 
1953 wieder in Schleswig-Holstein auf. 
Und 1957 gelang es ihm tatsächlich eine, 
wenn auch auf ein halbes Jahr befristete, 
Anstellung im Kirchengemeindeverband 
Neumünster zu erhalten. 
Andere NS-Verbrecher waren noch erfolg-
reicher: Die Landeskirchen in Schleswig-
Holstein schützten den in Flensburg unter 
falschem Namen praktizierenden Erfin-
der des „Euthanasie“-Programms, Prof. 
Werner Heyde, und den führenden „Ost-
forscher“ im Reichssicherheitshauptamt, 
Prof. Hans Beyer. Vor allem die Landes-
kirche Eutins unter Leitung ihres von 1930 
bis 1976 ununterbrochen im Amt befind-
lichen Bischofs Wilhelm Kieckbusch tat 
sich als Zufluchtsort für NS-Verbrecher 
unrühmlich hervor. „Kennzeichnend für 
alle früheren Landeskirchen ist, dass die 
Auseinandersetzung mit dem Nationalso-
zialismus und den NS-Verbrechen weit-
gehend gemieden wurde”, schreibt der 
Kieler Kirchenhistoriker Stephan Linck in 
seiner soeben bei der Lutherischen Ver-
lagsgesellschaft Kiel erschienenen Studie. 
Allerdings gab es auch Ausnahmen: 
Die Lübische Landeskirche nahm eine 
deutschlandweit einzigartige Entnazifi-
zierung vor. Auch die Kirchengemeinde 
in Ladelund, wo Pastor Johannes Meyer 
unmittelbar nach dem Krieg eine Versöh-
nungsarbeit begann und sich um die vor 
allem aus der niederländischen Gemein-
de Putten stammenden Opfer des dorti-
gen KZ-Außenlagers und ihre Angehöri-
gen kümmerte, wird als Beispiel für eine 
tiefgreifende Auseinandersetzung mit der 
NS-Vergangenheit herausgestellt. Doch 
das war ein Sonderfall. „Die Resonanz 
innerhalb der Landeskirche blieb über-
schaubar“, urteilt Stephan Linck. Man 
nahm die positive Wirkung von Meyers 
Arbeit wahr, „eine weitergehende Aner-
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kennung erhielt seine Arbeit aber nicht.“ 
Zwar wurde er nach einer Reise nach Hol-
land gebeten, darüber im Pastorenkon-
vent der zuständigen Propstei zu berich-
ten. „In der kirchlichen Presse hingegen 
wurde niemals über die Ladelunder Arbeit 
berichtet“, stellt Linck bezogen auf Pastor 
Meyers Amtszeit (bis 1958) fest. 
Es ist das Verdienst des neuen Buches, 
einen ungeschönten Blick auf die Vergan-
genheit der Vorgängerkirchen der heuti-
gen Nordkirche zu werfen. Umfangreiche 
Quellenstudien und eine spürbare Liebe 
zum Detail zeichnen die Studie von Ste-
phan Linck aus, der eine weite Verbreitung 
zu wünschen ist.

 Benjamin Lassiwe

Hinweis der Redaktion:

In den Grenzfriedensheften sind seit 1983 

zahlreiche Studien zur Geschichte und 

Nachgeschichte des Konzentrationsla-

gers Ladelund erschienen. Ein Beitrag 

von Jörn-Peter Leppien, der sich kritisch 

mit der Rolle Pastor Meyers 1944/45 aus-

einandersetzt, wird in den Grenzfriedens-

heften online demnächst publiziert.

Historische Fotografien 
aus der Region

Astrid Hansen, Heiko K.L. Schulze

Stadtbilder Schleswig-Holstein

Theodor Möller: Fotografien 1900-1950
Hrsg.v. Landesamt für Denkmalpflege 
Schleswig-Holstein

Neumünster: Wachholtz 2013. 232 S., 
Großformat, ca. 250 sw. Abb.

Der Lehrer und Hobbyfotograf Theodor 
Möller (1873-1953) zählte zweifelsohne 
zu den wichtigsten Ortsbild-Fotografen 

in Schleswig-Holstein in der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts. Mit dem vorliegen-
den, optisch sehr schön aufgemachten 
Bildband stellt das Landesamt für Denk-
malpflege den bei ihm bewahrten, nach 
dem Tode Möllers eher vergessenen Be-
stand einer breiten Öffentlichkeit vor. Die 
einleitenden Kapitel über Möllers Leben 
und Wirken und über das von ihm hinter-
lassene bedeutende Bildarchiv füllen 20 
Seiten, während der Rest des Buches den 
Bildern vorbehalten ist. Möller hat zu Leb-
zeiten recht viele kleinere Bildbände her-
ausgegeben, wobei ein Schwerpunkt im-
mer auf der Darstellung historischer Bau-
ten, Ortsbilder und Landschaften lag, die 
sich immer stärker wandelten. Dabei ver-
suchte Möller, das Authentische, Schöne, 
Althergebrachte, das immer stärker von 
neuzeitlichen Eingriffen bedroht wurde, 
im Bild festzuhalten. Davon zeugen auch 
die hier ausgewählten Bilder aus Städten 
und Flecken in Schleswig-Holstein, wobei 
auch Nordschleswig, Ripen, Lauenburg, 
Lübeck und Hamburg berücksichtigt wer-
den: Theodor Möller hat recht konsequent 
versucht, ”Zutaten” der Moderne, insbe-
sondere architektonische, aus seinen Bil-
dern herauszuhalten; für seine Publikati-
onen hat er sie sogar nicht selten weg-
retuschiert, wenn sie doch mit ins Bild 
rückten (S. 18).
Die Herausgeber haben die ausgewählten 
Fotos nach Stil und Inhaltsform sortiert. 
Dadurch kann man zwar leicht ortsüber-
greifende Vergleiche ziehen, aber nicht 
immer wirkt dieser Aufbau glücklich, zumal 
bei wenig aussagekräftigen Kapitelüber-
schriften wie ”Straßen, Gassen, Winkel” 
(also meist komplette Straßenbilder), ”An-
einandergereihtes” (nur eine Straßensei-
te), ”Nachbarn in der Stadt” (mehrere Häu-
ser) und ”Wohnen in der Stadt” (einzelne 
Hausporträts). Nicht immer ist die Ein-
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ordnung konsequent: Z.B. findet sich das 
Flensburger Kompagnietor nur als ”Hafen-
amt” betitelt unter der Rubrik ”Öffentliche 
Gebäude” (S. 154), die (falsch geschrie-
bene) Kompagniestraße mit der Rücksei-
te des Kompagnietores unter ”Hinterhöfe” 
(S. 217), der nahe gelegene Schrangen 
– historisch mit dem Nordermarkt verbun-
den und erst in jüngster Zeit Kirchenbüro 
– wiederum unter ”Kirchliches” (S. 176). 
Die Bildtexte sind sehr sparsam und bie-
ten keine Detailinformationen, nicht sel-
ten noch nicht einmal den Straßennamen, 
z.B. bei den Durchblicken auf die Haders-
lebener Marienkirche vom ”Kloster” bzw. 
Markt (S. 90 u. 104). Letztere zählen zu 
den vielen, auch von anderen häufig foto-
grafierten Motiven, während andere Per-
spektiven eher selten sind. Die  gennan-
ten Schwächen schmälern jedoch nicht 
den Wert dieser sehr schönen Publikation, 
deren Erscheinen umso wichtiger ist, als 
man heute wieder weniger rücksichtsvoll 
mit historischer Bausubstanz umgeht – in 
Dänemark gibt es sogar Abbruchprämi-
en für leerstehende Gebäude. Viele der 
im vorliegenden Buch gezeigten Ansich-
ten sind leider unwiederbringlich verloren.

Gerret Liebing Schlaber

Johannes M.B. Broermann

Kulturlandschaftskataster in der Raum-
planung

Informationssysteme zur Erfassung, Be-
wertung und Pflege urbaner Kulturland-
schaft

Stuttgart: Franz Steiner Verlag, 2012 (Mit-
teilungen der Geographischen Gesell-
schaft in Hamburg 104). 313 S., zahlrei-
che sw. Ill. im Anhang

Erfassung städtischer
Kulturlandschaft

Die Kulturlandschaft ist heute allerorts so 
schnellen und durchgreifenden Verände-
rungen unterworfen wie nie zuvor in der 
Geschichte. Dies stellt nicht nur die Kul-
turwissenschaften, sondern auch die Pla-
nungsbehörden vor immense Aufgaben, 
wenn wesentliche kulturhistorische Werte 
nicht unwiderbringlich verloren gehen sol-
len. Mit seine Studie versucht Johannes 
Broermann, den heutigen Planungsbe-
hörden Werkzeuge in die Hand zu geben, 
damit unersetzliche Werte der gewachse-
nen Kulturlandschaft in der heutigen und 
zukünftigen Raumplanung erfasst und an-
gemessen berücksichtigt werden können. 
Der Geograph geht dabei von Hamburger 
Beispielen aus, gleicht diese jedoch mit 
Erfahrungen aus anderen Städten und 
Ländern ab. Auf diese Weise ist die Grund-
lage für ein Kulturlandschaftskataster ent-
standen, das in leicht abgewandelter Form 
auch für kleinere Städte und ländliche Dis-
trikte angewendet werden kann. Dies wäre 
eine richtig gute Basis auch z.B. für grenz-
überschreitende Studien zu Veränderun-
gen der Kulturlandschaft, die heute beider-
seits der Grenze schneller denn je, aber 
durchaus unterschiedlich vor sich gehen. 
Deshalb ist Broermanns Studie bei wei-
tem nicht nur für Hamburger interessant.

Gerret Liebing Schlaber

Landeskunde Eiderstedt

Albert Panten, Haik Thomas Porada,  
Thomas Steensen (Hrsg.) 

Eiderstedt

Eine landeskundliche Bestandsaufnahme 
im Raum St. Peter-Ording, Garding, Tön-
ning und Friedrichstadt

Köln, Weimar, Wien: Böhlau 2013 (Land-
schaften in Deutschland - Werte der deut-
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schen Heimat, 72). 388 S., ill. 2 Beilagen 

Die landeskundliche Publikationsreihe 
„Landschaften in Deutschland - Werte der 
deutschen Heimat“ ist seit 2001 die Nach-
folgerin der Reihe „Werte der deutschen 
Heimat“. Diese wurde von der Arbeitsgrup-
pe Heimatforschung an der Akademie der 
Wissenschaften der DDR von 1957 bis 
1994 herausgegeben. Der 72. Band über 
die Landschaft Eiderstedt ist in Kooperati-
on mit dem Nordfriisk Instituut entstanden 
und stellt ein umfangreiches Nachschla-
gewerk über die Halbinsel inklusive der 
Nachbarstadt Friedrichstadt dar. Das fast 
schon monumentale Werk wurde von 51 
Autoren – vom Ortshistoriker bis zur Uni-
versitätsprofessorin - unter  Zuhilfenahme 
von 27 Hinweisgebern verfasst und von 11 
Personen redaktionell betreut.
Der erste Teil besteht aus einem detaillier-
ten und fachlich breiten landeskundlichen 
Überblick zum Eiderstedter Natur- und Kul-
turraum mit Blick auf dessen Geschichte, 
Gebietsstruktur und Landnutzung. Der his-
torische Teil beschreibt einen sehr langen 
Zeitraum, beginnend mit der Ur- und Früh-
geschichte (einschließlich der Nennung 
untergegangener Ortschaften), über das 
Mittelalter bis zur Gegenwart und umfasst 
ein außerordentlich großes thematisches 
Spektrum, darunter sogar die Namenskun-
de. Die dänische Minderheit vor Ort wird 
dagegen nur sehr kurz erwähnt (S. 95-96). 
In einigen Abschnitten fehlen leider die 
allerneuesten Entwicklungen, was mögli-
cherweise auf die lange Entstehungszeit 
des Buches zurückzuführen ist. Auch hät-
te der Fließtext übersichtlicher gegliedert 
werden können. 
Sehr hilfreiche Details zu den einzelnen 
Siedlungen Eiderstedts findet man im zwei-
ten Teil des Buches. Dort sind 38 Einzel-
darstellungen abgedruckt, in denen Ort-

schaften, Ortsteile, Köge und kleine Ge-
biete geografisch, historisch und kulturell 
beschrieben werden. 
Das Buch ist mit zahlreichen Karten, Tabel-
len, Grafiken und Fotos ausgestattet. Es 
ist erfreulicherweise frei von heimatkund-
lich-ländlich-idyllisierender Färbung. Nütz-
lich ist auch der umfangreiche Anhang mit 
Statistiken und Übersichten. Praktisch sind 
die sieben Verzeichnisse des Bandes so-
wie die sechs Exkursionsvorschläge. Das 
Buch bietet umfangreiche und grundle-
gende Informationen in (fast) allen Fach-
bereichen sowohl für Fachleute als auch 
für allgemein an Eiderstedt interessierte 
Leserinnen und Leser.

Levke Bittlinger

Leben als Deutscher in Dänemark

Elmar Jung

Alles wegen Dänen!

Überleben mit Smørrebrød

Berlin: Ullstein, 2013. 300 S. Paperback

Als freier Journalist zog Elmar Jung von 
München nach Kopenhagen, wo er sich 
auch bald privat etablierte. Im vorliegen-
den Buch beschreibt er seine persönlichen 
Erfahrungen in den ersten Jahren in seiner 
neuen Heimat. ”Running Gag” sind dabei 
seine immer wieder hinausgezögerte - weil 
überaus kostspielige - Auto-Ummeldung 
und kleine Auseinandersetzungen über 
den deutschen oder dänischen Ursprung 
des Schwarzbrotes. Jung schreibt leben-
dig vom Eingewöhnen in das fremde Land, 
vom Alltag, von journalistischen Aufgaben 
(darunter ein Interview mit dem von Isla-
misten bedrohten Zeichner Kurt Wester-
gaard, s. GFH 1/2005, S. 65 f.), von der 
spürbaren sozialen Kontrolle, aber auch 
von vielen freundlichen Begegnungen, von 
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hilfsbereiten Ordnungshütern, von der von 
ihm als sehr angenehm empfundenen fla-
chen Hierarchie im Alltag, die den Kontakt 
zu Fremden ohne Standesdünkel erleich-
tert und einen schnellen Draht selbst zu 
hochrangigen Politikern ermöglicht, aber 
auch von ungesunder Ernährung, erhöh-
tem Genussmittelverbrauch und exzessi-
ven Weihnachtsfeiern, den berühmt-be-
rüchtigten ”Julefrokosten”. 
Das Buch liest sich kurzweilig und amü-
sant. Wer Dänemark kennt, wird sicherlich 
viele Aha-Erlebnisse erfahren. Wer Däne-
mark kennenlernen will, wird manchen in-
teressanten Hinweis finden. Allerdings ist 
die Perspektive sehr Kopenhagen-orien-
tiert. Abgesehen von einzelnen Besuchen 
in Århus und zwei Fahrten nach Ærø und 
Bornholm kommt Elmar Jung nicht wirklich 
aus der Hauptstadt heraus. Typen wie sei-
nen Freund Paw wird man anderwärts eher 
selten treffen, und mit der Förderung des 
häufig erwähnten Fahrradverkehrs ist es, 
abgesehen von Kopenhagen und Odense, 
im Königreich nicht sehr weit her. Gerade 
durch die Unbefangenheit des einerseits 
noch nicht lange im Lande lebenden, privat 
aber dort schon fest verankerten Verfas-
sers bietet dieses leicht zu lesende Buch 
viele interessante Perspektiven.  

Gerret Liebing Schlaber
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LEVKE BITTLINGER Nationale Minderheiten und Grenzregionen.  Heft 4
 ECMI Summer School 2013 in Flensburg Seite 267 ff.

PETER DRAGSBO Kulturbegegnungen und Kulturgrenzgebiete Heft 3
 im Herzogtum Schleswig. Betrachtungen Seite 151 ff.
 über den Umgang mit kulturellen Eigenheiten

LOTHAR HAy / 60 Jahre Grenzfriedenshefte Heft 1
JÖRN-PETER LEPPIEN /    Seite 3 ff.
MATTHIAS SCHARTL /
GERRET 
LIEBING SCHLABER

JÖRN-PETER LEPPIEN „Helden? Verbrecher? Opfer?“. Heft 2
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 Dauerausstellung zur Geschichte des
 Faarhus-Lagers

 „Der Preis ist Ströme Blutes wert“. Heft 4
 Bemerkungen zu den Bestsellern von Seite 237 ff.
 Tom Buk-Swienty über den Krieg 1864

TOVE H. MALLOy Die Bedeutung von Minderheiten in Europa. Heft 4
 Rahmenbedingungen für staatliches Handeln  Seite 255 ff.
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 in Nordschleswig 1945-1949  Seite 11 ff.
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 Düppel – ein historischer Lern- und Heft 3
 Erinnerungsort. Gedanken eines Grenzgängers  Seite 177 ff.
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 Vortrag beim Idstedt-Tag 2013   Seite 167 ff.
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HENRIK Fårhus 1945-1949. Heft 1
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